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Einleitung. 

Das  Buch,  welches  ein  geistreicher  und  gobilfleter  Ausländer 
über  ein  Land  schreibt,  wirkt  wie  ein  Spiegel.  Man  kann  sich 
selbst  noch  so  gut  kennen  —  ein  Spiegel  zeigt  doch  mehr,  zeigt 
Neues.  Darum  wirkt  auch  Kapitän  Duruys  Buch  wie  ein  Spiegel. 
Mit  Staunen  sehen  wir,  daß  auch  andere  fühlen,  ja  daß  sie 
sehen,  was  wir  wissen,  von  dem  wir  aber  nicht  wußten,  daß  es 
sichtbar  sei,  ja  wir  entdecken  und  sehen  manches,  was  wir  selbst 
nicht  wußten.     Oder  vielleicht  nicht  wissen  wollten. 

Es  ist  gewiß  für  jeden  guten  Österreicher,  zumal  für  jeden 
Offizier  interessant  zu  wissen,  wie  das  mehr  minder  unbeteiligte, 
durch  Parteinahme  oder  Anrainerschaft  nicht  getrübte  Auge  des 
gebildeten  Auslandes  uns  wahrnimmt,  wie  man  dort  über  uns, 
unsere  Wehrmacht  und  Wehrfähigkeit,  über  ihre  Grundlagen 
denkt,  wie  man  uns  einschätzt.  Ich  glaube,  wir  österreichisch- 
ungarische Soldaten  der  Gegenwart  können  Duruys  Buch  mit 
Genugtuung  aus  der  Hand  legen-.  Nicht  aber  ohne  Sorgen.  .  .  . 
Wir  fühlen,  Duruy,  und  mit  ihm  das  gebildete  Ausland,  weiß, 
wo  uns  der  Schuh  drückt.  Ob  der  Spiegel,  den  uns  Duruy 
vorhält,  dort  wirken  wird,  wo  die  Ursachen  dieses  Schuhdruckes 
liegen  ? .  .  .  Kaum.  Für  Kirchturm-  und  Parteipolitiker  ist  Frank- 
reich, ist  Kapitän  Duruy  zum  mindesten  ebenso  „lä  bas"  wie 
Österreich-Ungarn  für  einen  echten  Pariser  Boulevardier. 

Aber  auch  darum,  daß  wir  Soldaten,  daß  alle  Patrioten 
leicht  und  mühelos  in  diesen  Spiegel  sehen  können,  darum  war 
das  Buch  schon  wert  übersetzt  zu  werden. 

Denn  wir  können  daraus  noch  manch  anderes  lernen. 

Duruys  Buch  stellt  zunächst  eine  ebenso  kompendiöse  als 
eine  allen  Hauptsachen  nach  zutreffende  Schilderung  unserer 
Wehrmacht  und  der  Wehrmacht  Italiens  dar,  eine  Schilderung, 
wie    sie   kompendiöser    und    dabei    doch    instruktiv    kaum   ge- 
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dacht  werden  kann.  Sie  orientiert  uns  ferner  über  die  Maß- 
nahmen Österreich-Ungarns  und  Italiens  in  den  aneinanderstoßen- 
den Grenzgebieten,  Maßregeln,  die  gebildeten  Soldaten  von 
großem  Wert  sind  und  über  die  er  doch  nur  lückenhaft  oder 
gar  nicht  orientiert  sein  kann.  Über  unsere  darum  nicht,  weil 
sie  —  wie  z.  B.  die  Befestigungen  —  derart  reservat  gehalten 
werden,  daß  gar  nichts  darüber  in  die  Öffentlichkeit  dringt,  weder 
in  die  militärische  noch  in  die  politische.  Über  die  Maßregeln 
unseres  westlichen  Nachbars  nicht,  weil  es  unsere  Tagesblättt r, 
die  ja  weit  Wichtigeres  zu  tun  haben,  nicht  der  Mühe  wert 
halten,  darüber  etwas  zu  bringen.  Und  da  die  Angaben  in 
unseren  einzigen  beiden  ernst  zu  nehmenden  allgemein  militäri- 
schen Zeitschriften  naturgemäß  nur  sukzessive,  höchst  selten  in 
zusammenfassenden  Arbeiten  erscheinen,  entschwinden  sie  dem 
Gedächtnis  des  einzelnen  —  soferne  er  überhaupt  dazu  kommt, 
eines  dieser  beiden  Blätter  zu  lesen  —  gar  bald.  In  Kapitän  Duruys 
Buch  findet  man  dies  alles  systematisch  geordnet  übersicht- 
licli  gruppiert,  es  ist  ein  leichtes,  sich  mit  Hilfe  desselben  zu 
informieren. 

Erfährt  der  österreichisch-ungarische  Offizier  aus  diesem 
Buche  manches  von  der  Wehrmacht  seines  Vaterlandes  0(1er  von 
ihren  Impedimenta,  was  er  bisher  selbst  nicht  wußte,  so 
ist  es  anderseits  lehrreich  zu  sehen,  was  alles,  trotz  aller  sorg- 
fältigen Geheimhaltungsmaßregeln  eigenerseits,  in  die  Öffentlich- 
keit des  Auslandes  dringt  und  dadurch  dort  allgemein  bekannt 
wird,  oder  doch  bekannt  werden  kann.  Sieht  man  hieraus  das 
große  Interesse,  welches  die  ausländische  Presse,  vornehmlich 
die  italienische  (man  beachte  Duruys  Quellenzitate),  selbst  an 
unseren  intimsten  militärischen  Maßnahmen  nimmt  und  muß 
man  deren  anscheinend  vorzüglich  eingerichteten  Nachrichten- 
dienst rückhaltlos  bewundern,  so  muß  man  anderseits  beschämt 
zugestehen,  wie  wenig  die  vaterländische  Presse  sich  diesfalls 
für  die  eigene  Wehrfähigkeit  interessiert,  wie  sehr  sie  dies- 
bezüglich hinter  ihren  ausländischen  Kolleginnen  zurücksteht. 
Gewiß  hat  aber  auch  die  vaterländische  Presse  weitaus  wichtigere 
Aufgaben  zu  bewältigen,  als  daß  sie  sich  mit  solchen  Dingen 
eingehend  beschäftigen  könnte. 

Angesicht  dieser  durch  Duruys  Buch  widerlegten  Tatsachen 
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muß  man  sich  zweifelnd  der  Frage  gegenüberstellen,  ob  die 
Geheimhaltung,  die  eigentlich  nur  von  den  eigenen  Offizieren 
und  Staatsangehörigen  auch  auf  die  Dauer  als  Geheimhaltung  wirkt, 
ob  diese,  da  sie  ja  doch  nicht  absolut  bleibt,  dem  Gegner  nicht 
mehr  nützt  als  uns  selbst.  Denn  es  ist  schwer  anzunehmen,  daß 
das,  was  der  so  ziemlich  unbeteiligte  französische  Kapitän  aus 
allgemein  zugänglichen  Quellen  so  gut  und  treffend  und  über- 
sichtlich über  uns  zusammenstellen  konnte,  nicht  auch  Gemein- 
gut aHer  jenei'  Stellen  und  Persou(^n  des  Naehbarreiches  ist, 
die  bei  einem  eventuellen  Zusammenstoß  zwischen  Österreich- 
Ungarn  und  Italien  in  Betracht  kommen. 

Schließlich  gibt  uns  Kapitän  Duruy  darüber  Auskunft,  wie 
man  im  Auslande  —  im  Gegensatz  zu  vielen  Kreisen  unseres 
Vaterlandes  —  über  das  Verhältnis  Österreich-Ungarns  zu  Italien 
denkt.     Auch  das  kann  nur  klärend  wirken. 

Ich  will  von  den  knappen  und  treffenden  Urteilen  des 
französischen  Kameraden  nichts  vorweg  nehmen,  sondern  dies 
dem  Leser  selbst  überlassen.  Eines  ist  sicher:  Wir  österreichisch- 
ungarischen Soldaten  können  mit  dem,  was  Duruy  über  uns, 
unsere  Armee  und  Marine  sagt,  vollauf  zufrieden  sein.  Wir 
Soldaten....  \ 

An  dem  Text  des  Buches,  —  auch  dort,  wo  seine  Angaben 
mittlerweile  von  den  Ereignissen  der  letzten  Monate  überholt 
wurden  —  ist  nichts  geändert  worden,  was  nicht  der  Sinn  der 
deutschen  Sprache  zu  fordern  hätte.  Sonst  wurde  getrachtet, 
dem  Originale  möglichst  getreu  zu  bleiben.  Organisatorische 
oder  technische  Neuerungen  oder  solche  auf  dem  Gebiete  der 
Kommunikationen,  durch  welche  Duruys  Daten  unstimmige 
geworden  sind,  wurden  in  eigenen  Anmerkungen  des  Übersetzers 
zum  Ausdrucke  gebracht  oder  aber  im  Anschlüsse  an  Anmerkun- 
gen Duruys  in  besonderen  Bemerkungen. 

Das  vom  Text  Gesagte  gilt  auch  von  den  durch  die  Ver- 
lagsbuchhandlung neuhergestellten  Skizzen,  auf  welchen  lediglich 
die  Namen    übersetzt    und    einige    untergeordnete  geographische 


Richtigstellungen  vorgenommen  wurden. 
Miskolcz,  im  März  1910. 

Der  Übersetzer. 
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Die  österreichisch-ungarische  Armee. 

i. 

Das  österreichisch-ungarische  Staatswesen. 

Das  Reich  der  Habsburger  besteht  aus  zwei  souveränen, 
vollkommen  gleichberechtigten  Staaten,  deren  jeder  ein  natio- 
nales Parlament  und  eigene  Minister  besitzt,  welche  den  nationalen 
Vertretungen,  einerseits  den  österreichischen,  anderseits  den 
ungarischen,  verantwortlich  sind.  Die  gemeinsamen  Angelegen- 
heiten sind  3  Ministern  anvertraut,  jenem  des  Krieges  (inbe- 
griffen die  Kriegsmarine),  der  Reichsfinanzen  und  der  auswär- 
tigen Ängelegenh(4ten,  welche  den  aus  je  60  Abgeordneten 
des  österreichischen  und  des  ungarischen  Parlaments  zusammen- 
gesetzten „Delegationen"  verantwortlich  sind.  Die  alte  einheitliche 
Monarchie  ist  also  eigentlich  durch  drei  Staaten  ersetzt:  Öster- 
reich-Ungarn, Österreich  und  Ungarn.  Im  Jahre  1878  trat  durch 
die  Okkupation  Bosniens  und  der  Herzegowina  zu  dieser  Ver- 
einigung dreier  disparater  Gebilde  ein  neues  staatsrechtliches  Ele- 
ment hinzu.  Diese  Länder,  welche  durch  den  gemeinsamen 
Finanzminister  verwaltet  werden,  wurden  weder  an  Österreich 
noch  an  Ungarn  angegliedert  und  bilden  so  für  die  österreichisch- 
ungarische Monarchie  eine  Art  Reichsland,  ähnlich  wie  Elsaß- 
Lothringen  für  das  Deutsche  Reich.  Der  Ausgleich  vom  Jahre  1907 
zwischen  Österreich  und  Ungarn  hat  diesen  Zustand  nicht  nur 
aufrechterhalten,  er  hat  ihn  sogar  noch  verschärft.  Durch  die 
Zuerkennung  des  Rechtes,  Handelsverträge  zu  schließen,  an 
Ungarn,  wurde  dieses  zu  einem  Staate  mit  internationalen 
Rechten. 

D  u  ruy- Kerch  naw  e,  Österreich  uud  Italien.  -| 


II. 

Die  drei  Armeen  der  Monarchie.  —  Der 
militärische  Dualismus. 

Aus  dem  eben  besprochenen  politischen  System  der  Mon- 
archie folgern  sehr  weittragende  Konsequenzen  für  die  militärische 
Organisation.  In  den  drei  Teilen  des  Reiches  bestehen  neben- 
einander 3  verschiedene  Armeen:  die  gemeinsame  Armee,  die 
österreichische  Landwehr  und  die  ungarische  Landwehr  oder 
Honved. 

Die  erstere  ist  die  einzige  österreichisch-ungarische  „kaiser- 
liche und  königliche"  Armee ;  die  Landwehren  bestehen  ebenso  aus 
aktiven  Truppen  wie  die  gemeinsame  Armee  und  sind  in  Wahr- 
heit nationale  Heere,  das  eine  „kaiserlich-königlich  österreichisch", 
das  andere  „königlich  ungarisch".  Jede  dieser  Armeen  besitzt  ein 
bestimmtes  Budget,  einen  speziellen  Minister  (den  Kriegsminister 
für  die  gemeinsame  Armee,  die  Landesverteidigungsminister  für 
jede  der  Landwehren)  und  eine  eigene  Organisation.  Das  einzige 
gemeinsame  Organ  ist  der  „Chef  des  Generalstabes  für  die  ge- 
samte bewaffnete  Macht".  In  weiterer  Folge  ist  die  gemeinsame 
Armee  von  den  15  kommandierenden  Generalen  der  einzelnen 
Armeekorps  und  einem  kommandierenden  General  für  Dalmatien 
kommandiert^).  An  der  Spitze  jeder  Landwehr  befindet  sich  ein 
Landwehroberkommandant.  Er  hat  ungefähr  den  Rang  eines 
Korpskommandanten  ^').  In  ihrer  territorialen  Organisation  besteht 
die  gemeinsame  Armee  aus  15  Korpsbezirken  ^)  (8  in  Osterreich, 
6  in  Ungarn,  1  in  Bosnien  und  der  Herzegowina)  und  aus  dem 
Militärkommando  von  Dalmatien;  die  österreichische  Landwehr 
aus  8  Divisionsbezirken  (Landwehrkommandobezirken),  welche  mit 
den  8  österreichischen  Korpsbezirken  übereinstimmen,    die    ung. 


^)  Seit  der  mittlerweile  erfolgten  Aufstellung  des  IG.  Korps  ist 
der  Kommandant  dieses  Korps  gleichzeitig  kommandierender  General 
für   Dalmatien    und  die   Herzegowina.    (Anmerkuni:^    des    Übersetzers.) 

")  Trifft  nicht  zu.  Die  Stellung  eines  Landwehroberkommandanten 
steht  über  der  eines  kommandierenden  Grenerals.  (Anmerkung  des 
Übersetzers.) 

•^)  ])erzeit  16,  davon  2  in  Bosnien,  der  Herzegowina  und  Dal- 
matien.  (Anmerkung  des   Übersetzers.) 


Landwehr  aus  7  Divisionsdistrikten,  welche  aber  mit  den  Korps 
der  gemeinsamen  Armee  in  keinem  Zusammenhangestehen. 

In  der  gemt'insamen  Armee  dauert  der  aktive  Dienst  drei 
Jahre,  in  den  Landwehren  deren  zwei.  Die  WafFenübungsperioden 
der  Reservisten  unterscheiden  sich  je  naclidem,  ob  diese  der 
gemeinsamen  Armee  oder  einer  der  Landweliren  angehören  M.  Die 
gemeinsame  Armee  ist  die  einzige,  welche  Truppen  aller  Waffen 
besitzt.  In  den  Landwehren  existieren  nur  Infanterie  und  Ka- 
vallerie, nur  die  österreichische  Landwehr  besitzt  seit  1906  auch 
einige  Feldbatterien-).  Wenn  die  Einheiten  der  Landwehren  auch 


^)  Dauer     des     militärischen     Dieustes:     24    Jahre. 
a)   Vom    19.   bis   21.   Jahre    im  Landstürme   ersten  Aufgebotes: 

2  Jahre. 

bi  Vom  21.  bis  33.  Jahre  in  der  aktiven  Armee  inkl.  Reserve, 
bzw.  in  den  Landwehren  für  die  eingereihten  Leute  oder  in  der 
Ersatzreserve   für  die   in  diese  Eingestellten:    12   Jahre. 

Hievon  aktiver  Dienst :  3  Jahre  in  der  gemeinsamen  Armee 
oder   2  Jahre  in   der  Landwehr, 

c)  Vom  33.  bis  37.  Jahre  im  Landsturm  1,  Aufgebotes:  5  Jahre. 

d)  Vom  37.  bis  4^.  Jahre  im  Landsturm  2.  Aufgebotes:   5  Jahre. 

W  a  f  f  e  n  ü  b  u  n  g  s  p  e  r  i  o  d  e  n. 

a)  Für  die  in  die  gemeinsame  Armee  Eingereihten  inn  ihalb 
von  i>  Jahren  des  uichtaktiven  Verhältnisses  4  Perioden  zu  4  Wochen 
(in  Wirklichkeit  2  Wochen)  im  ganzen  IG  Wochen.  (Trifft  in  Öster- 
reich nicht  mehr  zu.  Die  4.  Waffenübung,  die  bei  der  Landwehr  ab- 
zuleisten war,  wurde  hier  seither  abgeschafft.  —  Anm.  d.  Übersetzers.) 

b'  Für  die  in  die  Landwehr  Eingereihten.  In  10  Jahren  des 
nichtaktiven  Verhältnisses,  im  ganzen  16  Wochen  in  Osterreich 
(siehe  obige  Anmerkung),    25   Wochen   in   Ungarn. 

c)  Für  die  in  die  Ersatzreserve  Bestimmten,  Während  12  Jahren 
dieses  Verhältnisses   eine   1,  Ausbildungsperiode   zu  8  Wochen,   sodaun 

3  Perioden    zu    4    Wochen.    (Tatsächlich    meistens    2    Wochen. j     Im 
ganzen   20   Wochen.   (Glückmann,   Heerwesen   1907.) 

^)   Zahl   der   Einheiten   in  Friedenszeiten, 

Gemein-  Osten*.     Untrar. 


Infautericbataillone  (im  allg.  ä  4  Komp. 

Kavallerieeskadronen 

Maschinengewehrabteilungen  .  .  . 
Fahrende  Batterie  ä  6  Treschütze  . 
Reitende   Batterie  ä   4   T^eschütze 
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alle  Kaders  besitzen,  so  weisen  ihre  Stände  doch  einen  großen 
Unterschied  auf  gegen  jene  der  Armee:  55  Mann  per  Kompagnie 
an  Stelle  von  95,  100  Mann  per  Eskadron  an  Stelle  von  165^). 
In  dieser  dreifachen  Organisation  liegt  eine  der  haupt- 
sächlichsten Schwächen  der  österreichisch-ungarischen  Wehr- 
macht. Die  Friedensstände  der  Landwehren  —  beinahe  Ys  weniger 
als  bei  der  Armee  —  sind  sehr  schwach.  Und  ein  noch  erschwe- 
renderer Umstand :  die  Armee  ist  nicht  einheitlich.  Die  Land- 
wehren, in  Kriegszeiten  bestimmt,  ganz  in  derselben  Art  in  erster 
Linie  verwendet  zu  werden,  wie  die  gemeinsame  Armee,  haben 
einen  Kern  von  aktiven  Soldaten,  welcher  bedeutend  schwächer 
ist  als  jener  der  gemeinsamen  Armee.  Die  Reservisten  sind 
mehr  oder  weniger  ausgebildet,  je  nachdem  sie  der  gemeinsamen 
Armee  oder  einer  der  beiden  Landwehren  angehören.  Anderer- 
seits hängen  die  7  Honveddivisionen  nur  von  ihrem  Landwehr- 
oberkommandanten ab.  Es  wird  daher  im  Mobilisierungsfalle  nötig 
sein,  sie  entweder  den  Koips  der  gemeinsamen  Armee  anzuhängen 
oder  neue  Korps  zu  bilden.  Dieser  Fehler  der  Organisation  wird 
durch  den  ungarischen  Nationalgeist  hervorgerufen,  welcher  das 


Gemein- 

Osterr. 

Ungar. 

same 

Land- 

Land- 

In 

Armee 

wehr 

wehr    1 

iSumme 

15 

— 

— 

15 

25 

— 

— 

25 

72 

— 

— 

72 

15 

— 

— 

15 

Scliwere   Batterie  ä   4   (ieschütze       .     . 
Gebirgsbatterieu      oder      schmalspurige 

Batterien  ä  4  Geschütze  .... 
Festimgsartillerie-Kompagnien  .  .  . 
Pioiiierbatterien  ä  5  Kompagnien  .  . 
Eisenbahn-    und    Telegraphenbataillone 

(zu   4   Kompagnien) 3  —  —  3 

(Vetze,   Armeealmanach    1908;   Verordnungsblatt.) 

üie  hier  angefülirteu  Daten  stimmen  bei  folgenden  nicht  mehr 
überein:  Maschinengewehrabteilungen,  deren  Zahl  auf  etwa  266  ge- 
stiegen ist,  ferner  blieben  4  Kaders  für  4  schwere  Haubitzdivisionen 
unberücksichtigt,  die  Zahl  der  Gcbirgs-  und  schmalspurigen  Batterien 
hat   sich   auf  46   erhöht.   (Anmerkung  des   Übersetzers.) 

^)  Diese  Zahlen  treffen  bei  der  Infanterie  nur  für  die  ungarische, 
bei  der  Kavallerie  nur  für  die  österreichische  Landwehr  zu.  Bei  der 
österreichischen  Landwehr  ist  der  Stand  per  Kompagnie  62,  eventuell 
(im  Gebirge)  137  Mann,  bei  der  ungarischen  Landwehr  ist  der  Stand 
einer  Eskadron   nur    69   Mann.    (Anmerkung   des   Übersetzers.) 


ViTinischon  der  nationalen  ungarischen  Armee  und  des  öster- 
reichisch-ungarischen Heeres  verweigert  und  zwischen  Osterreich 
und  Ungarn  eine  Art  Kriegszustand  schafft,  infolgedessen  die 
österreichische  Presse  von  „einem  Friedenmachen  mit  Ungarn" 
sprechen  kann. 

Im  Jahre  1903  verweigerten  die  Ungarn  die  Vermehrung 
des  Rekrutenkontingentes,  wenn  die  ungarische  Sprache  nicht 
als  Kommandosprache  für  (U^n  aus  Ungarn  ergänzten  Teil 
der  gemeinsamen  Armee  angenommen  würde,  und  votierten 
schließlich  nicht  einmal  das  jährliche  Rekrutenkontingent.  Dies 
hatte  eine  Verwirrung  in  der  Ergänzung  der  gemeinsamen  Armee 
zur  Folge,  welche  mehrere  Monate  andauerte.  Es  wurde  not- 
wendig, Freiwillige  und  eine  große  Anzahl  Ersatzreservisten,  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  bürg^Tliche  Beschäftigung,  für  eine  ganz  unbe- 
stimmte Zeit  unter  die  Fahne  zu  rufen.  Zwei  Jahre  später 
hatte  die  Auflösung  des  ungarischen  Parlamentes  eine  neue 
Krise  zur  Folge :  das  Budget  und  das  Rekrutenkontingent  wurde 
wieder  nicht  votiert,  die  ungarische  Jahresklasse  1905  erst  10 
Monate  später   eingereiht. 

Die  Reorganisation  der  Artillerie,  welche  durch  die  Wei- 
gerung der  Ungarn,  das  Rekrutenkontingent  zu  erhöhen,  während 
zweier  Jahre  nicht  durchgeführt  werden  konnte,  konnte  im  Jahre 
1908  nur  dadurch  vollendet  werden,  daß  man  5CX)0  Mann  der 
Infanterie  entnahm,  denn  die  Gesamtstände  durften  nicht  erhöht 
werden.  Die  Reform  des  Militärstrafgesetzes  ist  durch  die  Frage 
der  Verwendung  der  ungarischen  Sprache  vor  den  Militärgerichten 
aufgehalten.  Es  würde  nötig  sein,  die  Zahl  der  technischen 
Truppen  zu  vermehren,  deren  Wichtigkeit  mehr  und  mehr  hervor- 
tritt. Es  würde  auch  die  Formierung  noch  zahlreicherer  Maschinen- 
gewehrabteilungen notwendig  sein.  Dazu  sind  aber  Mannschaften 
notwendig  und  die  Ungarn  verweigern  jedwede  Vermehrung  des 
jährhchen  Rekrutenkontingentes.  Man  muß  daher  zu  Aushilfsmitteln 
greifen,  die  Infanterie  schwächen,  um  der  Artillerie  zu  helfen, 
und  dadurch  einen  der  Hauptfehler  dieser  Armee  noch  er- 
schwerender machen:  die  S:-hwäche  der  Friedensstände  der 
Infanterie. 

Die  ungarischen  Forderungen  verlangen  —  denn  einige  wurden 
gewissermaßen    bereits    erfüllt    —    im    wesentli?hon    Folgendes: 


b 


Magyarisieiung  der  Offiziers-Kaders  der  gemeinsamen  Armee, 
ungarische  Kommandosprache^  Anteil  Ungarns  an  den  militäri- 
schen Lieferungen  und  Änderung  der  Fahnen  der  gemeinsamen 
Armee. 

Im  ersten  Punkt  verlangen  die  Ungarn  eine  Vermehrung 
der  ungarischen  Offiziere  in  der  gemeinsamen  Armee  ^) ;  als  Mittel 
hiezu  begehrten  sie  die  Vermehrung  der  ungarischen  Mihtär- 
schulen  und  die  Einteilung  der  ungarischen  Offiziere,  von  denen 
eine  Anzahl  bei  österreichischen  Regimentern  dient,  in  die  un- 
garischen Regimenter. 

Die  Anerkennung  des  Ungarischen  als  2.  Dienst-  und  Kom- 
mandosprache —  an  Seite  des  Deutschen,  dessen  Kenntnis  heute 
allein  für  die  Kaders  der  gemeinsamen  Armee  und  der  öster- 
reichischen Landwehr  vorgeschrieben  ist  —  wäre  von  allergrößter 
Bedeutung.  Bis  jetzt  existieren  in  jedem  Regimente  ein  oder 
mehrere  Regimentssprachen,  wenn  wenigstens  ein  Fünftel  des 
Standes  eine  andere  Nationalsprache  spricht.  In  diesen  Sprachen 
geschieht  auch  der  Unterricht.  Aber  die  Einheit  der  Dienst- 
sprache gibt  dem  militärischen  Befehl  die  Gewißheit,  von  allen 
Regimentern  verstanden  zu  sein,  wenn  an  sie  Befehle  in  deut- 
scher Sprache  gerichtet  werden.  Sie  gibt  auch  die  Möglichkeit, 
die  großen  Einheiten  der  Armee  aus  Truppenkörpern  aller  Na- 
tionen zusammenzusetzen,  ohne  durch  die  Frage  der  Nationalität 
hiebei  gehindert  zu  werden^).  Von  dem  Tag  an,  wo  das  Un- 
garische als  Dienstsprache  anerkannt  wird,  ist  die  Teilung  der 
gemeinsamen  Armee  in  zwei  Teile,  in  solche  aus  deutschen  und 
ungarischen  Regimentern,  vollzogen.  „Die  deutsche  Sprache",  sagt 
ein  österreichischer  Autor,  „ist  der  Armee  so  unentbehrlich,  wie 
dem  Körper  das  tägliche  Brot." 

Bezüglich     der    militärischen    Lieferungen    verlangen     die 


^^)  Während  Ungarn  die  kleinere  Hälfte  (de  facto  45  ^/q,  Aum. 
des  Übers.)  der  Rekruten  für  die  gemeinsame  Armee  stellt,  stammt 
nur  ein  Viertel  der   Offiziere  aus  Ungarn. 

^)  Gegenwärtig  sind  von  ungarischen  Truppen  auf  österreichischem 
Gebiet:  7  Infanterieregimenter  (von  im  ganzen  47  ungarischen), 
5  Jägerbataillone  (von  8),  4  Husarenregimenter  (von  16),  2  V2  Festungs- 
artilleriebataillone (von  4).  (Einteilung  und  Dislokation  des  k.  u.  k. 
Heeres   1908.) 


Ungarn  für  don  Fall,  als  ihre  Industrio  denselben  nicht  ent- 
sprechen kann  —  bei  Lieferung  von  Panzerplatten  z.  B.  — ,  die 
Beteilung  Ungarns  auf  anderen  Gebieten  in  solchem  Maße,  daß 
sie  im  ganzt^n  den  Beitragsleistungen  Ungarns  zum  Budget 
entsprechen.  Endlich  verlangen  sie,  daß  das  ungarische  Wappen 
und  die  ungarischen  Nationalfarben  auf  den  Fahnen  der  aus 
Ungarn  ergänzten  Regimenter  angebracht  werden,  u.  zw.  auch 
dann,  wenn  deren  Ergänzungsmannschaften  nicht  aus  Magyaren 
bestehen.  Die  österreichisch-ungarische  Regierung  hat  bisher 
folgendes  bewilligt :  Die  Transferierung  der  ungarischen  Offiziere 
zu  den  in  Ungarn  stationierten  Regimentern;  die  Vermehrung 
der  ungarischen  ^lilitärschulen ;  die  Aufteilung  der  militärischen 
Lieferungen  nach  den  Ziffern  der  finanziellen  Anteilnahme  bei 
den  gemeinsamen  Angelegenheiten,  d.  i.  63' 6^0  ^ür  Osterreich, 
36-4"^  0  für  Ungarn.  Endlich  am  Ende  des  Jahres  1907  die  Er- 
nennung einer  Kommission,  w^elche  mit  dem  Studium  einer  ent- 
sprechenden  Lösung  der  Fahnenfrage  beauftragt  wurde. 

Bezüglich  der  Annahme  des  Ungarischen  als  2.  Dienst- 
sprache sind  die  Ungarn  bisher  aber  auf  eine  formelle  Abweisung 
gestoßen.  Sie  haben  nur  die  fakultative  Anw^endung  des  Un- 
garischen vor  den  Militärgerichten  erlangt,  während  sie  dessen 
obligatorische  Verwendung  hiebei  forderten,  und  durch  eine 
neue  Verordnung  die  Ausdehnung  des  Ungarischen  als  Regiments- 
sprache auf  alle   aus  Ungarn  ergänzten  Regimenter. 

So  vertieft  sich  die  Scheidung  zwischen  dem  ungarischen 
und  dem  österreichischen  Teil  der  gemeinsamen  Armee.  Oder, 
wie  der  Reichskriegsminister  am  21.  Februar  1908  vor  den  De- 
legationen sagte :  „Die  Armee  verdorrt  ..." 


in. 

Die  Stände.  —  Das  Material. 

Trotz  allem  ist  diese  Armee,  welche  alle  Zeichen  des 
Verfalles  in  sich  trägt,  eine  der  besten  Europas.  In  Friedenszeiten 
beträgt  ihr  vorgeschriebener  Friedensstand  32.000  Offiziere  und 
Gleichgestellte  und  362.000  Mann.  Im  Jahre  1908  wurde  dieser 


durch  die  Bewilligung  einer  Vermehrung  der  österreichischen 
Landwehr  auf  368.000  Mann  gebracht  ^).  Mit  Bezug  auf  die  Be- 
völkerung sind  diese  Anstrengungen  nicht  bedeutend.  Sie  be- 
deuten nur  0-9  ^/o  der  Bevölkerung,  während  sie  in  Deutschland 
l^/'o  und  in  Frankreich  1*5 7o  gleichkommen  -).  Die  militärischen 
Ausgaben  sind  ebenfalls  nicht  bedeutend.  Im  Jahre  1908  betru- 
gen sie  430  Millionen  Franks,  während  sie  sich  in  Frankreich 
auf  680  und  in  Deutschland  auf  1070  Millionen  Franks  beliefen. 

In  der  Periode  des  bewaffneten  Friedens  ist  Österreich- 
Uno^arn  eines  jener  Länder^  welche  die  Stände  ihrer  Armee  und 
ihrer  militärischen  Ausgaben  weniger  entwickeln.  Gewisse  deut- 
sche Schriftsteller,  Oberst  Gädtke  unter  anderen,  wünschten 
hiebei  ein  lebhafteres  Tempo  ^). 

Im  Kriegsfalle  kann  Österreich-Ungarn  nach  der  Berech- 
nung des  österreichischen  Majors  Yeltze  1,700.000  ausgebildeter 
Soldaten  in  die  Linie  stellen,  ohne  hiebei  auf  die  2,000.000  Mann 
des  territorialen  Landsturmes  zu  rechnen  "*).  Österreich-Ungarn 
kann  also  zu  Krieorszeiten  ein  sehr  beachtenswertes  Kiaftkontin- 


^)  Eingereihtes   Kontingent  der  Landarmee   im  Jahre   1908: 

Gremeinsame   Armee 100.000   Mann 

Österreichische  Landwehr  ....  20.000  Mann 
Ungarische  Landwehr  (Honved)  .  .  12.500  Mann 
Bosniseh-Hercegowinische  Truppen  .  3.500   Mann 

zusammen        .       .       .       136.000   Mann. 

Im  Deutscheu  Reich 263.000   Mann 

(Veltze,  > Armeealmanach  1908"  und  „Revue  des  Armees  etran- 
geres",  Februar   1908.) 

■)  Vorgeschriebener  Friedensstand  des  Deutschen  Heeres  im 
Jahre  1908  :  600.000   Mann. 

^)  Ohne  die  notwendigen  Ausgaben  für  Militärpensionen,  Unter- 
lialt   der  Gendarmerie   und   der   Kolonialtruppen. 

Berliner   Tagblatt   25.   August    1908. 

"*!  Die  Ziffern,  welche  dieser  Offizier  in  seinem  Armeealmanach 
(Wien   1908)  gibt,   sind   folgende: 

Vollkommen  ausgebildete  Leute : 

Landwehr  und   Honved.       .       .       320.000    Mann  1     ^  r.^r^  ^.r^r.  ^« 

^^     -,,,   ,^  1,220.000  Mann 

gemeinsame   Armee  ....       900.000   Mann  j 

Oberfiächlich   ausgebildete  Leute:   Ersatzreservisten   5,000.000   Mann. 

Summe  (aktiv  und   Reserve)   6,220.000  Mann 
Landsturm 2.000.000   Mann 


gent  seinen  beiden  Verbündeten  zuführen,  deren  einer,  das  Deutsche 
Reich,  nahezu  4,500.000  ausgebildete  Leute  zu  den  Waffen 
rufen  kann  M,  während  der  andere,  Italien,  inbegriffen  die  Terri- 
torialarmee (^Landsturm),  deren  2,000.000  aufbringen  kann -).  Aber 
von  diesen  1,700.000  Soldaten  haben  nur  1,200.000  Mann  eine 
vollkonmiene  militärische  Ausbildung  genossen ;  die  anderen,  die 
ErsatzresL-rvisten,  sind  nach  2  Monaten  aktiven  Dienstes  nicht 
öfter  unter  die  Fahnen  gekommen,  als  dies  bei  unseren  Reser- 
visten infolge  der  Waffenübungen  der  Fall  ist.  Andererseits 
befinden  sich  unter  den  1,200.0<X}  vollständig  Ausgebildeten  solche, 
welche  eine  3 jährige  Dienstzeit  bei  der  gemeinsamen  Armee, 
und  solche,  die  nur  eine  2jährige  Dienstzeit  bei  der  Landwehr 
absolviert  haben.  Der  Grad  der  militärischen  Ausbildung  ist 
also  sehr  verschieden  ^ ). 

Unter  besonderen  Umständen  können  die  Friedensstände 
durch  kaiserlichen  Befehl  erhöht  werden,  indem  die  3  jüngsten 
Jahrgänge  der  Ersatzreserve  und  der  jüngste  Jahrgang  der  Re- 
serve ganz  oder  teilweise  zu  den  Waffen  gerufen  werden  oder, 
wenn  es  darauf  ankommt,  auch  durch  Freiwillige.  Diese  gesetz- 
liche Verfügung  wurde  wiederholt  angewendet.  Das  letzte  Mal 
während  der  ungarischen  Krise  von  1903  und  von  1905.  Sie 
gestattet  eine  Erhöhung  der  Stände  der  Truppen,  ohne  davon 
im  Kriegsbudget  im  vorhinein  Erwähnung  zu  tun  und  überhaupt 
ohne  daß  diese  Maßregel  in  die  Öffentlichkeit  dringen  muß. 
Sie  ist  für  die  österreichisch-ungarische  Regierung  eine  bedeutungs- 
volle Machtquelle  in  Fällen  politischer  Krisen  und  Spannungen. 
Die   österreichisch-ungarische  Presse    hat   kürzlich  veröffentlicht, 


^)  Lauth,    „Etat   militaire   des  puissances   etraugeres"*. 

-)   Veltze,   Armeealmanach. 

^)   Höchste  militärische  Ausbildung   eiues  Mannes   von  33  Jahren 

im    Augenblicke    seines    Übertrittes    zum   Landsturm      (Monate  gleich 

4    \Yochen   gerechnet)  : 

,,  , ,       -  .  .  (aus Osterreich  3  Jahre.  4 Monate, 

öoldat  der  sremeinsamen  Armee  ;        ^^  r.  t  i         .^r        .     w^t     i 

laus  Ungarn       3  Jahre,  4 Monate,  luoche 

Soldat  der  österreichischen   Landwehr        .       3  Jahre,  4Monate 

Soldat  der  ungarischen   Landwehr       .       .      2  Jahre,  6  Monate,  1  Woche 

Soldat  der  Ersatzreserve 5  Monate. 

(In  dem    letztgenannten  Falle   scheint    die   Landwehrwaffenübung   nicht 

mitgerechnet.   —   Anmerkung   des   Übersetzers.) 
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daß  diese  Maßregel  zur  Zeit  der  Krise  bei  dem  Armeekorps  in 
Bosnien    und    der  Hercegowina   in  Anwendung   gebracht  wurde. 

Die  Mobilisierung  der  österreichisch-ungarischen  Armee  ist 
infolge  der  ungleichen  Verteilung  der  Truppen  auf  dem  ganzen 
Gebiete  ziemlich  langsam ;  die  Regimenter  sind  oft  sehr  weit 
von  ihren  Ergänzungsbezirken,  einige  derselben  sogar  in  Bezirken 
anderer  Korps.  Die  Ausrüstungsdepots  bleiben  in  den  Ergänzungs- 
bezirken. Endlich  sind  die  Eisenbahnen  fast  alle  eingeleisig  und 
ihre  Leistungsfähigkeit  gering.  Eine  Konzentrierung  der  Streit- 
kräfte würde  daher  in  Österreich-Ungarn  länger  dauern  als  in 
anderen  Ländern.  Hingegen  hat  sich  die  Kriegsverwaltung  die 
Fortschritte  der  militärischen  Wissenschaften  nutzbar  zu  machen 
gewußt  und  dadurch  bedeutende  Verbesserungen  des  Kriegs- 
materials erzielt. 

Die  Schnellfeuerkanonen  Muster  1905,  von  76*5  mm  Kaliber 
wurden  zu  Anfang  des  Jahres  1908  in  Dienst  zu  stellen  begonnen. 
Die  ganze  Artillerie  wurde  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1909 
mit  dieser  neuen  Waffe  ausgerüstet.  Diese  Neubewaffnung  hatte  eine 
neue  Organisation  der  Feld-  und  Gebirgsartillerie  im  Jahre  1908 
zur  Folge.  Auch  schwere  Feldhaubitzbatterien  von  149  mm 
Kaliber  wurden  geschaffen.  Im  Jahre  1907  wurde  nach  5  Jahren 
praktischer  Erprobung  ein  definitives  Modell  eines  Maschinen- 
gewehres angenommen  und  mit  der  sukzessiven  Aufstellung  von 
Maschinengewehrabteilungen  für  Infanterie  und  Kavallerie  be- 
gonnen. Am  1.  Februar  1909  hatte  jedes  Infanterie-  und  Jäger- 
regiment, jedes  Feldjägerbataillon  der  gemeinsamen  Armee,  jedes 
Landwehrinfanterieregiment  und  jede  Kavallerietruppendivision 
eine  Maschinengewehrabteilung.  Ein  neuer,  besser  in  der  Hand 
liegender  Säbel  und  eine  automatische,  den  Revolver  ersetzende 
Repetierpistole  wurden  im  Jahre  1908  bei  der  Kavallerie  und 
den  berittenen  Truppen  zu  verteilen  begonnen.  Im  selben  Jahre 
erhielten  die  Infanterie  und  die  anderen  Fußtruppen  eine  neue, 
wenig  sichtbare  Felduniform  von  lichtblaugrauer  Farbe,  welche 
für  Offiziere  und  Mannschaft  von  gleichem  Schnitt  ist. 

Die  Organisation  eines  freiwilligen  Motozyklisten-  und 
Automobilkorps,  die  Einführung  von  Telephonmaterial  bei  den 
Feldbatterion,  diejenige  vom  optischen  Material  (Zwillingsfern - 
röhre   und  Feldstechern)   bei  den  Truppen  und  Stäben,    die  Er- 
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riclitung  von  mobiliMi  Stationen  für  drahtlose  Telegraphie  und 
andere  Reformen  zeugen  v^on  der  8orgfalt,  die  Armee  mit  den 
Erzeugnissen  allerneuesten  technischen  Fortschrittes  auszurüsten. 
Die  Ausbildung  ist  gut.  Bei  den  Manövern  versteht  die 
Infanterie  das  Terrain  zu  benützen  und  vermeidet  geschlossene 
Formationen;  sie  gibt  dabei  Beweise  einer  beachtenswerten  Aus- 
dauer. Die  Kavallerie  bleibt  sowohl  im  Kampf  zu  Pferde  ihrem 
Rufe,  eine  der  ersten  Kavallerien  Europas  zu  sein,  getreu^  als 
sie  es  verstanden  hat,  schnell  und  geschickt  die  Wichtigkeit  des 
Feuergefechtes  zu  Fuß  zu  erfassen  und  sich  darin  auszubilden. 
Die  Artillerie,  welche  bis  zum  Jahre  1908  allzusehr  die  Anwen- 
dung des  direkten  Schusses  kultivierte,  hat  bei  den  Manövern 
des  Jahres  1908  gezeigt,  daß  sie  auch  von  dem  indirekten 
Schießen  Gebrauch  zu  machen  wisse  ^).  Alles  in  allem  zeigt  sich 
die  österreichisch-ungarische  Armee  auch  hinsichtlich  des  Mate- 
riales.  trotz  einiger  Ünvollkommenheiten,  deren  etliche  sogar 
ziemlich    schweiwiegend    sind,     als  eine  sehr  bedeutende  Macht. 


IV. 
Der  Soldat.  —  Der  Unteroffizier. 

Man  sollte  glauben,  daß  bei  den  sehr  verschiedenen,  unter- 
einander eifersüchtigen,  oft  sogar  einander  feindlichen  Völker- 
schaften der  Monarchie  der  Soldat  lebhaft  den  Einflüssen  des 
nationalen  Kampfes  unterliegen  müsse.  Tatsächlich  konnten  sich 
während  der  italienischen  und  ungarischen  Insurrektion  des  Jahres 
1848  gewisse  zerstörende  Einflüsse  bemerkbar  machen;  auch  in 
gewissen  Jahren  bei  Manövern  und  anderen  Ereignissen.  Aber 
im  allgemeinen  hat  die  Verschiedenheit  der  Bevölkerung  auf  die 
Truppen  und  ihre  Disziphn  wenig  Einfluß  genommen.  Der  Soldat 
hat  während  der  ungarischen  Krise  der  Jahre  1903  und  1905 
Beweise  seiner  Disziplin  und  seiner  Ergebenheit  gegeben,  als 
FreiwiUige    und    zahlreiche    Ersatzreservisten     aufgeboten     und 


^)   Mehrere   dieser  Aiisführuugeu   sind   Auszüge   aus   der    „Revue 
militaire    des   Armees   etrangeres"    der  Jahre   1907    und   1908, 
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während  mehrerer  Monate  bei  den  Fahnen  behalten  wurden. 
Alle  Leute  nahmen  diese  Verfügung  ohne  Widerspruch  hin,  die 
einen,  um  bis  7  Monate  länger  zu  dienen,  die  anderen,  um  während 
einer  sehr  langen  und  ununterbrochenen  Zeit  ihrem  bürgerlichen 
Leben  entzogen  zu  werden. 

Von  seinen  Vorgesetzten,  sowohl  von  den  Unteroffizieren 
wie  von  den  Offizieren,  gut  behandelt,  besser  ernährt,  als  bei 
sich  zu  Hause,  ist  der  österreichische  Soldat  im  ganzen  sehr  an- 
spruchslos. Bei  den  Manövern,  wo  große  Anstrengungen  von  ihm  ge- 
fordert werden,  zeigt  er  ebensoviel  guten  Willen,  als  er  Beweise  großer 
Widerstandsfähigkeit  gibt.  Bei  den  Kaisermanövern  der  Jahre 
1907  und  1908  zeigten  sich  nur  sehr  wenige  Nachzügler.  Im 
allgemeinen  wenig  unterrichtet,  mangelt  es  ihm  einigermaßen 
an  Selbständigkeit;  aber  es  ist  ein  ausgezeichnetes  „Soldaten- 
material", wie  die  Deutschen  sagen,  widerstandsfähig,  ergeben, 
diszipliniert. 

Minder  günstig  ist  der  Zustand  auf  dem  untersten  Staffel 
der  militärischen  Stufenleiter,  beim  Unteroffizier,  zu  welchem  in 
Österreich-Ungarn  auch  der  Korporal  zählt.  In  der  österreichisch- 
ungarischen Armee  hat  ebenso  wie  in  anderen  Armeen  die  Herab- 
setzung der  aktiven  Dienstzeit  dazu  geführt,  zu  trachten,  die 
Zahl  der  längerdienenden  Unteroffiziere  zu  erhöhen.  Aber  die 
diesbezüglichen  Anstrengungen  waren  von  wenig  Erfolg  begleitet; 
nur  23.000  Unteroffiziere  —  weniger  als  die  Hälfte  der  gesamten 
Anzahl  Unteroffiziere  —  sind  längerdienende  ^). 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  die  wenig  glänzende  mate- 
rielle Situation.  Der  Unteroffizier  erhält  die  tägliche  Verpflegung  des 
gewöhnlichen  Mannes.  Die  Löhnung  ist  gering ;  für  einen  Feld- 
webel etwas  mehr  als  70  Franks  im  Monat,  inbegriffen  die 
Dienstesprämie.  Der  Unteroffizier  hat  keine  Pension,  aber  wenn 
er  die  Armee  verläßt,  erhält  er  eine  einfache  Abfertigung  von 
1100  Franks  für  12  Dienstjahre.  Erst  nach  18  Dienstjahren  erhält 
er  eine  Invalidenpension  von  im  Mittel  jährlich  260  Franks.  Am 


^)  Über  die  gesetzliche  Dienstzeit  fortdienende  Unteroffiziere : 
0  s  t  e  r  r  e  i  c  h  -  U  n  g  a  r  n  :  23.000,  von  einem  Gesamtstand  von  53.000 
Unteroffizieren  (Korporale  inbegriffen).  Deutsches  Reich:  82.000 
von  einem  Gesamtstand  von  84.000  Unteroffizieren  (Korporale  inbegriffen). 
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Schlüsse    von   12  Dionstjahnii    kann   er    eine  Zivilanstellung  be- 
anspruchen, aber  er  hat  keine  Gewißheit  sie  zu  erhalten. 

Militärische  Autoritäten  v^ünschen  die  Abfertigungsprämie 
und  die  monatliche  Bezahlung  zu  erhöhen.  Sie  vs^ollen  in  jedem 
Korpsbezirk  eine  Art  Platzagentur^  welche,  zwischen  den  Behörden 
und  privaten  oder  öffentlichen  Unternehmungen  vermittelnd,  den 
mit  Anstellunsfszertifikaten  versehenen  Unteroffizieren  eine  An- 
Stellung  verschaffen  soll.  Verschiedene,  im  Laufe  der  Zeit  in 
den  Garnisonen  gemachte  Versuche,  die  Unteroffiziere  für  bürger- 
liche Beamtenanstellungen  zu  schulen,  haben  infolge  der  Schwierig- 
keiten der  Organisation,  der  Verschiedenheit  der  Sprache  und 
der  geringen  Entwickelung  des  Unterrichtes  in  gewissen  Gebieten 
der  Monarchie,  wenig  Erfolg  gehabt.  Bisher  haben  die  gemachten 
Anstrengungen  nicht  zu  dem  gewünschten  Resultat  geführt.  Ja 
es  hat  sich  selbst  im  Jahre  1907,  das  erstemal  seit  langer  Zeit, 
eine  Verminderung  von  230  längerdienenden  Unteroffizieren  er- 
geben. Im  Jahre  1908  hat  sich  diese  Verminderung  verdoppelt. 
Innerhalb  zweier  Jahre  entstand  also  ein  Defizit  von  ungefähr 
600  längerdienenden  Unteroffizieren. 

Der  untergeordnete  Rahmen  der  Armee  bleibt   ungenügend. 

„Noch  heute",  sagt  der  Pester  Lloyd,  „ist  der  Subaltern- 
offizier gezwungen,  die  Ausbildung  in  allen  Zweigen  seiner  Waffe 
bis  ins  Detail  selbst  durchzuführen  ;  selbst  bei  den  rein  praktischen 
Teile  der  Ausbildung  und  für  die  allereinfachsten  Handhabungen 
des  Soldaten  muß  der  Offizier  auf  die  Mithilfe  des  Unteroffiziers 
verzichten."  Die  Bedingungen  moderner  Kriegführung  weisen  dem 
längerdienenden  Unteroffizier  im  Kampfe  eine  große  Rolle  zu. 
Früher  ein  einfacher  Untergebener,  ein  einfacher  „Rottenmann"; 
ist  er  heute  auf  dem  Gefechtsfelde  ein  wirklicher  Führer  geworden. 
Er  muß  eventuell  den  außer  Gefecht  gesetzten  Offizier  ersetzen. 
Die  fortwährenden  Veränderungen  des  Kriegsmaterials  —  gleich- 
giltig,  ob  Gewehr  oder  Kanone  — ,  die  andauernde  Verminderung 
der  aktiven  Dienstzeit,  machen  seine  Aufgabe  als  Ausbilder  in 
Friedenszeiten  immer  schwieriger.  Es  ist  nötig,  die  materielle 
und  moralische  Situation  des  Unteroffiziers  zu  verbessern,  und 
zwar  sowohl  während  seiner  militärischen  Dienstzeit  als  im 
Augenblicke  seines  Austrittes  aus  derselben.  In  Österreich-Ungarn 
ist,  vielleicht  noch   viel  mehr  als  anderswo,  ein  zahlreiches  und 
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tüchtiges  Korps  von  längerdienenden  Unteroffizieren  notwendig, 
um  dem  Offizier  in  der  Führung  der  so  verschiedenen  Volksstämme 
zur  Seite  zu  stehen.  Trotz  aller  Anstrengungen  der  Militärbehörden 
bleibt  die  Unteroffiziersfrage,  wie  eine  österrei(;hische  Zeitung 
schreibt,  „eine  der  schwächsten  Seiten  der  österreichisch- 
ungarischen Armee"  ^). 

V. 

Der  Offizier. 

Eingeteilt  in  eine  der  drei  Armeen  des  Reiches,  in  die  ge- 
meinsame Armee,  in  die  Landwehr  oder  in  die  Honved,  kann 
der  Offizier  ohne  seine  Einwilligung  diese  Bestimmung  nicht 
wechseln,  selbst  nicht  auf  kaiserlichen  Befehl.  Einzig  und  allein 
die  Generale  und  die  Offiziere  des  Generalstabes  können  in  jeder 
der  drei  österreichisch -ungarischen  Armeen  ohne  Unterschied 
dienen.  Die  Gleichheit  der  Ergänzung  des  Offizierskorps  scheint 
die  Kriegsverwaltung  sehr  wenig  zu  beschäftigen.  Man  gestattet, 
daß  das  Offizierskorps  sich  auf  vier  verschiedene  Arten  ergänzt. 
Die  Mehrzahl  der  Offiziere  verläßt  mit  ungefähr  20  Jahren  die 
Kadettenschulen.  Nach  einer  nach  den  Umständen  verschiedenen 
Zeit  wird  der  Kadett  (Fähnrich)  zum  Leutnant  ernannt.  Eine 
kleine  Zahl  von  Offizieren  entstammt  den  Militärakademien.  Sie 
verlassen  dieselben  mit  ungefähr  22  Jahren  und  werden  sofort 
zu  Leutnanten  ernannt.  Einige  Leutnante  sind  aktivierte  Reserve- 
offiziere^). Endlich  macht  noch  eine  sehr  kleine  Anzahl,  unge- 
fähr ein  halbes  Prozent,  direkt  die  Prüfung  zum  Kadetten. 
Ausgenommen  das  Proviantoffizierskorps  und  das  Truppen- 
rechnungsführeroffizierskorps,  welche  in  Österreich-Ungarn  eigene 
spezielle  Offizierskorps  bilden,  gibt  es  für  die  Offiziere  keinerlei 
Ergänzung  durch  die  Truppe,  mit  welcher  der  Offiziersanwärter 
vor  seiner  Ernennung  zum  Leutnant  keinen  Kontakt  hat^). 


^)    „Vedette",   .').  September   1903. 

^)  Diese  Art  der  Ergänzung  wurde  zwar  im  Jahre  1907  ein- 
gestellt, besteht  aber  zurecht. 

^)  Letzteres  trifft  bezüglich  der  Kadetten  (Fähnriche)  und  der 
aktivierten   Reserveoffiziere  nicht  zu.   (Anm.   des  Übersetzers.) 
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Von  sohr  jugendlichem  Alter  an  —  16  Jahre  beim  Eintritt 
in  die  Kadettenschulen,  11  Jahre  beim  Eintritt  in  die  Militär- 
realschulen, welche  für  die  Militärakademien  vorbereiten  —  lebt 
der  zukünftige  Offizier  abgeschlossen,  in  Unkenntnis  des  bürger- 
lichen Lebens.  Diese  Isolierung,  welche  anderswo  eine  der 
schwerwiegendsten  Unzukömmlichkeiten  bilden  würde,  ist  in 
einem  so  verschieden  gearteten  Land  von  Vorteil.  Das  Offiziers- 
korps ist  derart  von  Jugend  auf  zu  vollkommener  Gleichgiltig- 
keit  gegen  die  Gegnerschaften  der  einzelnen  Völkerstämme 
erzogen.  Andererseits  entstammen  beinahe  alle  Offiziere  dem- 
selben sozialen  Milieu,  dem  kleinen  Bürgertum.  Mehr  als  die 
Hälfte  sind  Söhne  von  Beamten  oder  Offizieren,  sie  leben  daher 
schon  in  ihrer  Familie,  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Armee,  in  einem 
Geiste  der  Ergebenheit  für  den  Monarchen.  Endlich  ist  die 
Mehrzahl  —  drei  Viertel  —  Österreicher.  Wenn  also  auch  keine 
Gleichheit  der  Ergänzung  in  des  Wortes  strengster  Bedeutung 
besteht,  so  sind  doch  alle  Bedingungen  dazu  gegeben,  daß  sich 
im  Laufe  der  Dienstzeit  eine  wirkliche  Einheit  des  österreichisch- 
ungarischen Offizierskorps  bildet.  Die  Beziehungen  zwischen  den 
einzelnen  Graden  sind  herzlich.  Die  Disziplin  ist  wohlwollend 
„gemütlich''.  Die  Strafl^estimmungen  sind  wenig  höher  als  in 
Frankreich.  Eine  Nichtaktivität  ^),  wie  in  Frankreich,  existiert 
nicht;  aber  wenn  ein  Offizier  durch  seine  Führung  die  Würde 
seiner  Stellung  gefährdet,  wird  er  kurz  und  einfach  nach  dem 
Urteilsspruch  eines  Ehrenrates  aus  der  Armee  entfernt. 

Unterschiedlich  von  dem  französischen  und  deutschen 
System  kennt  das  österreichisch-ungarische  Beförderungssystem 
bis  einschließlich  zum  Hauptmann  nur  die  Beförderung  nach 
dem  Range.  Die  Beförderung  zum  Major  und  Oberstleutnant 
geschieht  außer  der  Rangtour  (1/oj  und  nach  dem  Range  (4/5). 
Die  Beförderung  zum  Obersten  und  zum  Generalmajor  erfolgt 
ausschließlich  nach  dem  Range;  die  Auswahl  entscheidet  nur 
bei  der  Besetzung  der  Regimentskommandantenstellen  und  für 
das   Kommando    von    höheren   Armeeinheiten    als    die    Brigade. 


^)  Die  französische  Armee  kennt  auch  eine  disziplinare  Über- 
setzung in  ein  nichtaktives  Verhältnis,  „non-activite",  bei  sehr  ver- 
riugerten   (Gebühren.   (Anm.   des  Übersetzers.) 
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D.  h.  eigentlich  geschieht  die  Beförderung  doch  durch  ent- 
sprechende Auswahl,  aber  der  übersprungene  Offizier  ist  nicht 
wie  in  Deutschland  verpflichtet,  in  Pension  zu  gehen.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  tritt  ein  solcher  Offizier  in  den  Armeestand 
über,  ein  Korps  zur  Besetzung  seßhafter  Posten  durch  weniger 
kriegsdiensttaugliche  Offiziere. 

Ebenso  wie  in  Deutschland  entscheidet  der  Grad,  welchen 
der  Offizier  bekleidet,  nicht  genau  für  seine  Dienststellung.  Zahl- 
reiche Bataillone  sind  von  Oberstleutnanten  kommandiert,  einige 
auch  von  Obersten.  Bei  den  günstigsten  Bedingungen  kann  der 
Truppenoffizier  mit  55  Jahren  die  Oberstencharge  erreichen.  Er 
kann  es  auch  noch  zum  Generalmajor  bringen,  aber  nur  in 
seltenen  Fällen  zum  Feldmarschalleutnant.  Die  höheren  Chargen 
sind,  von  einigen  Ausnahmen  abgesehen,  Domänen  der  Offiziere 
des  Generalstabes,  welche  mit  31  Jahren  Hauptmann  werden 
und  9  Jahre  in  dieser  Charge  verbleiben,  an  Stelle  von  13  Jahren 
bei  der  Truppe.  In  der  Majorscharge  gewinnen  diese  Offiziere 
im  Mittel  1  Jahr  vor  ihren  Kameraden  der  Truppe  und  erreichen 
so  den  Obersten  ^)  im  Alter  zwischen  46  und  49  Jahren. 

Im  Jahre  1907  wurden  Maßregeln  getroffen,  um  das  Avan- 
cement des  Truppenoffiziers  zu  verbessern.  Neue  Stabsoffiziers- 
stellen wurden  geschaffen  —  eine  per  Infanterie-  oder  Kavallerie- 
regiment —  und  dies  durch  Auflassung  von  Hauptmanns-, 
Oberleutnants-  und  Leutnantsstellen  wettgemacht-).  Andererseits 
wurde  der  Stand  der  Kadettenschulen  auf  1118  Zöglinge  reduziert. 
Trotz  alledem  ist  das  Avancement  gerade  so  wie  in  den  Armeen 
der  meisten  anderen  Staaten  sehr  langsam. 

Wie  in  Deutschland,  existiert  in  den  einzelnen  Graden 
keine  Altersgrenze.  Der  Offizier  kann  ohne  anderen  Grund  nach 
40  Dienstjahren  oder  60  Lebensjahren  in  den  Ruhestand  treten. 
Von  10  Dienstjahren  angefangen,  kann  er  im  Falle  der  ündienst- 


^)  Nach  den  letzteu  Beförderungen  sind  die  mittleren  Zeiten, 
welche  der  Offizier  in  den  einzelnen  Chargen  verbringt,  folgende : 
Leutnant  7  Jahre,  Oberleutnant  10  Jahre,  Hauptmann  13  Jahre, 
Major  ,5  Jahre,  Oberstleutnant  3  Jahre,  Oberst  6  Jahre,  General- 
major 4  Jahre,   Feldmarschalleutnant  4  Jahre. 

^)  Trifft  nicht  zu.  Es  wurden  nur  Leutnants-  und  Fähnrich- 
stellen aufgelassen.   (Anm.   des   Übersetzers.) 


SWzze  I  (zu  S«itc  20) 


Oshrretchisch-italienisches  Grenzgeblei- 
Legende: 


DQroy-K«*rchnawH.  l^slerrvich  iiuj  Italien 


17 


barkeit  i'ine  Pension  bekommen.  Die  Gagen  wurden  im  Jahre  1908 
erhöht;  sie  sind  aber  auch  jetzt  noch  ein  wenig  geringer  als  in 
Frankreich. 

In  gewissen  Beziehungi^n  genießt  der  österreichisch-unga- 
rische Ofhzier  mehr  Freiheiten  als  der  französische:  er  kann 
zwischen  einem  OfHziersdiener  oder  zwischen  einer  monatlichen 
Entschädigung  von  17  Fr.  wählen,  er  ist  nur  zu  einer  gemein- 
samen Mahlzeit,  zum  Mittagessen,  in  der  Ofhziersmesse  ver- 
pflichtet. In  anderen  Beziehungen  ist  er  wieder  weniger  frei  als 
der  französische  Offizier.  Das  Heiraten  ist  strenge  geregelt.  Die 
Zahl  der  verheirateten  Offiziere  kahn,  ausgenommen  die  Obersten 
und  Generale,  ein  gewisses  Zahlenverhältnis  nicht  überschreiten, 
welches  Verhältnis  sich  wieder  nach  den  verschiedenen  Dienstes- 
zweigen ändert.  In  gewissen  Anstellungen  ist  das  Heiraten  den 
Offizieren  unbedingt  verboten  ^). 

Im  Vergleich  mit  dem  französischen  Offizier,  wartet  der 
österreichisch-ungarische  etwas  länger  auf  die  Hauptmannscharge ; 
er  erhält  eine  etwas  geringere  Gage,  tritt  später  in  den  Kuhe- 
stand  und  ist  bezüglich  seiner  Verheiratung  an  zahlreiche  strenge 
Regeln  gebunden.  Andererseits  kommen  ihm  zahlreiche  für  ihn 
günstigere  Bestimmungen  zu  Hilfe:  Die  Pension  für  ihn,  seine 
Witwe  und  seine  Waisen  ist  höher  und  wenn  er  erkrankt,  ist 
er  sicher,  von  10  Dienstjahren  angefangen,  eine  lebenslängliche 
Pension  zu  beziehen. 

Der  österreichisch  -  ungarische  Offizier  kann  unter  seinem 
Namen  ohne  Bewilligung  seiner  Vorgesetzten  in  nichtpolitischen 
Zeitschriften  schreiben    oder  auch  Bücher  erscheinen  lassen;    er 


^)  Eine  im  Jahre  1907  erschienene  neue  Vorschrift  hat  die 
festii^esetzten  Grenzen  erweitert,  aber  auch  heute  noch  kann  in  der 
gemeinsamen  Armee  v^on  den  Offizieren  des  Generalstabes  und  der 
Truppe  nicht  mehr  als  die  Hälfte  verheiratet  sein,  in  gewissen  Dienst- 
zweigen zwei  Drittel,  bei  den  dem  Cleneralstab  zugeteilten  ein 
Fünftel.  Das  Heiraten  ist  den  Offizieren  der  Kriegsschule,  des  Militär- 
reitlehrerinstitutes,  der  militärärztlichen  Applikationsschule,  den  Audi- 
toriatspraktikanten,  sowie  den  Offizieren  der  Leibgardereitereskadron 
und  der  Leibgardeinfanteriekompagiiie  unbedingt  verboten.  Es  ist  eine 
nach  den  einzelnen  Cliar^en  verschiedene  Kaution  von  bestimmtem 
Nennwert  vorgeschrieben ;  sie  kann  nur  mit  Bewilligung  des  Reichs - 
kriegsministeriums  behoben  werden. 

Du  riiy-Kerchiiawe,    Östei'reich  und  Italien.  o 
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kann  selbst  die  Funktionen  eines  Direktors  oder  Redakteurs 
einer  nichtpolitischen  periodischen  Zeitschrift  ausüben.  Aber  er 
hat  keinerlei  politische  Rechte,  er  ist  weder  Wähler  noch  wähl- 
bar, nicht  einmal  im  Falle  der  Beurlaubung  gegen  Karenz  der 
Gebühren. 

Die  gesellschaftliche  Stellung  des  österreichisch-ungarischen 
Offiziers  ist  mit  derjenigen  des  deutschen  nicht  zu  vergleichen. 
In  der  Gesellschaft  erfreut  er  sich  allgemeiner  Achtung.  Ständig 
Uniform  und  Waffe  tragend,  kann  er  ohne  besondere  Einladung 
bei  Hof  erscheinen.  Das  Volk  haßt  ihn  nicht,  weil  die  öster- 
reichisch-ungarische Disziplin  eine  wohlwollende  ist  und  weil 
das  Leben  des  Offiziers,  welcher  meist  sehr  bescheidenen  Ver- 
hältnissen entstammt,  wenig  hervorstechend  ist  und  schließlich, 
weil  die  sozialen  Unterschiede  in  Österreich-Ungarn  überhaupt 
weniger  entwickelt  sind.  Der  österreichisch-ungarische  Offizier 
ist  sehr  gut  unterrichtet  und  seinem  Kaiser  sehr  ergeben.  Gleiche 
Abstammung  und  nahezu  gleiche  Bildung  der  militärischen 
Jugend  sichern  dem  Offizierskorps  der  gemeinsamen  Armee  eine 
wirkliche  Einheitlichkeit. 

VI. 
Der  Generalstab.  —  Die  höheren  Kommandostellen. 

Unter  den  drei  Armeen,  welche  die  österreichisch-ungarische 
Wehrmacht  darstellen,  ist  der  Generalstab  das  einzig  Gemeinsame. 
Seine  Bezeichnung  ist:  „Generalstab  für  die  gesamte  bewajffnete 
Macht."  Aus  Offizieren  aller  drei  Armeen  hervorgegangen,  bildet 
er  ein  geschlossenes  Korps  unter  einem  „Chef  des  Generalstabes 
für  die  gesamte  bewaffnete  Macht",  welcher  eine  ganz  besondere 
Stellung  genießt.  Hilfsorgan  des  österreichisch-ungarischen 
Reichskriegsministers,  ist  er  doch  auch  dem  Kaiser  direkt 
unterstellt  und  kann  ihm  ohne  Zwischenvorgesetzte  über  Fragen 
und  Vorschläge  bezüglich  der  gesamten  bewaffneten  Macht  direkte 
referieren. 

Der  gegenwärtige  Chef  des  Generalstabes,  der  General  der 
Infanterie  Conrad  v.  Motzen  dorf,  ist  ein  noch  junger  Mann 
—  er  zählt  57  Jahre  —  sehr  energisch  und  tatkräftig.   Ein  hervor- 
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rag:en(ier  Arbeiter,  liat  er  über  verschiedene  militärische  Gesen- 
stände  bedeutungsvolle  Werke  veröffentlicht.  Während  vier  Jahren 
war  er  Lehrer  der  Taktik  an  der  Kriegsschule. 

Als  er  im  Jahre  190()  an  die  Spitze  des  Generalstabes  trat, 
zeigte  er  den  festen  Willen,  dessen  Ergänzung  und  Leistungs- 
fähigkeit zu  erhöhen.  Er  gab  der  Kriegsschule  eine  ganz  neue 
Organisation :  Die  Dauer  des  Lehrkurses  wurde  von  zwei  auf  drei 
Jahre  erhöht,  die  Zahl  der  Schüler  von  300  auf  140  beschränkt? 
dem  unterrichte  eine  mehr  praktische  Richtung  gegeben  und  der 
Würdigung  des  Charakters  —  besonders  der  militärischen  Quali- 
täten, Entschlossenheit  und  Tatkraft  —  in  der  Beurteilung^  der 
Leistungen  jedes  einzelnen  Offiziers  erhöhte  Bedeutung  zugemessen. 
Heute  ist  die  Kriegsschule  nur  eine  Pflanzschule  des  Generalstabes, 
in  welche  die  Offiziere  im  Alter  von  höchstens  28  Jahren  und 
nach  wenigstens  vier  Dienstjahren  als  Offizier,  nach  einer  im 
Prinzipe  gegen  früher  wenig  geänderten  Prüfung  eintreten.  Am 
Schlüsse  jedes  Schuljahres  findet  eine  eliminierende  Prüfung  statt. 
Nach  einer  gewissen  Zeit  —  nach  zwei  bis  dreieinhalb  Jahren  ^)  — 
der  probeweisen  Zuteilung  zum  Generalstab  wird  der  Offizier  zum 
Hauptmann  im  Generalstabe  ernannt,  wenn  er  die  Bedingung 
erfüllt  hat,  in  der  Kriegsschule  und  während  seiner  Zuteilung  zum 
Generalstab  die  Klassifikation  ^sehr  gut"  erhalten  zu  haben. 
Nachher  verläßt  er  den  Generalstab,  um  in  die  Truppe  überzu- 
treten, nur  mehr  in  zwei  Perioden,  als  Hauptmann  und  als  Stabs- 
offizier. Der  Generalstabsoffizier  avanciert  nur  nach  dem  Range. 
Aber  in  Wirklichkeit  sind  die  Verhältnisse  innerhalb  der  einzelnen 
Chargen  so  vorteilhafte,  daß  es  wahrscheinlich  ist,  daß  nach  dem 
Durchgreifen  der  Beförderungsvorschrift  des  Jahres  1907  einzig 
die  Generalstabsoffiziere  die  höheren  Grade  erreichen  können. 

Die  Offiziere  des  Generalstabes  aus  den  jungen  Leutnanten 
und  Oberleutnanten  im  Alter  von  höchstens  28  Jahren  und  nach 
dem  Resultate  der  Aufnahmsprüfung  in  die  Kriegsschule  auszu- 
wählen, ist,  im  Prinzipe  wenigstens,  nicht  neu.  Die  Wahl,  welche 
dem  Offizier  für  sein  ganzes  Leben  einen  großen  Vorteil  sichert, 
erfolgt  eigentlich  am  Beginne  seiner  Laufbahn,  als  er  noch  keine 
Proben  oder  Beweise  seines  ganzes  Wertes  liefern  konnte.  Diese 


^)   Tatsächlicli   derzeit  oft   vier  Jahre.   (Anm.  d.  Übersetzers 
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Unzukömmlichkeit  ist  vielleicht  schwerwiegend.  Die  direkte  Be- 
rufung aus  der  Truppe  in  das  Generalstabskorps  nach  einer 
Prüfung  als  Major  oder  Hauptmann  könnte  für  die  Nachteile 
dieses  Systems  ein  entsprechendes  Gegenmittel  bilden. 

Die  Reformen  des  Generals  Conrad  v.  Hötzendorf  für  den 
Dienst  im  Generalstabe  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die 
Leistungsfähigkeit  im  Felde.  Einer  der  ersten  Korpsbefehle  des 
neuen  Chef  des  Generalstabes  ist  in  dieser  Hinsicht  charakteri- 
stisch. General  Conrad  v.  Hötzendorf  erklärte^),  daß  alle 
Offiziere  des  Generalstabes  im  Winter  täglich  mindestens 
1^/2  Stunden,  in  der  günstigen  Jahreszeit  mindestens  2  bis 
3  Stunden  dem  Reiten  widmen  müssen.  Die  Bureauchefs  haben 
darauf  zu  sehen,  daß  die  ihnen  unterstehenden  Offiziere  zufrieden- 
stellend beritten  seien  und  sind  hiefür  verantwortlich.  Um  dem 
Offizier  außerdem  für  seine  persönlichen  Arbeiten,  auch  für  phy- 
sische Übungen  —  Fechten  beispielsweise  —  Zeit  zu  geben,  soll 
die  normale  Bureauarbeit  5  Stunden  täghch  nicht  überschreiten. 
Aber  es  muß  auf  lebliafte  Arbeit  gesehen  werden  und  alle  nicht 
unbedingt  notwendigen  Förmlichkeiten  und  Korrespondenzen  sollen 
unterdrückt  werden.  Ferner  sollen  die  Generalstabsoffiziere  3- 
oder  4  mal  im  Jahre  an  den  Übungen  der  Truppe  bei  ihrer 
Stammwaffe  teilnehmen  und  hiebei  ein  ihrer  Charge  entspre- 
chendes Kommando  führen.  Schließlich  sind  die  Offiziere  durch 
die  Maßregel,  daß  in  der  günstigen  Jahreszeit  jeder  Generalstabs- 
chef oder  Bureauchef  des  Generalstabes  mit  seinem  ganzen 
Personale  einen  Rekognoszierungsritt  von  4  Tagen  mit  täglichen 
Leistungen  von  mindestens  60  km  ausführen  muß,  gezwungen, 
sich  in  Training  zu  erhalten. 

Die  höheren  Kommandostellen  sind  ebenso  mit  einigen 
Generalen  von  ziemlich  hohem  Alter,  als  auch  von  sehr  jungen 
Führern  besetzt,  welch  letztere  aber  alle  Mitglieder  der  kaiser- 
lichen Familie  sind.  Das  mittlere  x\lter  für  einen  Korpskomman- 
danten war  im  Jahre  1908  61  Jahre.  Das  ist  ungefähr  dasselbe 
wie  im  Deutschen  Reich,  wo  es  einer  Statistik  zufolge  zwischen 
58  und  64  Jahren  schwankt-).    Außer  den  Korpskommandanten 


^)    „Kevue  des   Armees   etrangeres",   Juli    1907 
^)    „France  militaire"*.   November  1908. 
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besitzt  die  Armee  noch  3  direkte  dem  Kaiser  unterstehende 
^Generaltruppeninspektoren".  Sie  sind  wahrscheinlich  bestimmt. 
in  Kriegszeiten  an  die  Spitze  von  Armeen  zu  treten.  Einer  der- 
selben ist  70  Jahre,  der  andere  66,  der  dritte,  Erzherzog  Eugen, 
nur  45  Jahre  ^). 


Alles  in  allem :  wenn  auch  die  österreichisch-ungarische 
Armee  gewisse  Mängel  aufweist,  welche  in  den  politischen  Zu- 
ständen ihre  Ursache  haben  —  so  der  Mangel  an  Einheitlichkeit, 
die  ziemlich  langsame  Mobilisierung  und  Konzentrierung  der 
Streitkräfte,  die  zu  einer  intensiven  Ausbildung  nicht  hinrei- 
chenden Friedensstände  der  Landwehren,  die  zu  geringe  Zahl 
von  längerdienenden  Unteroffizieren  und  der  der  Truppe  noch 
ein  wenig  zu  sehr  entfremdete  Generalstab  —  schließt  sie  doch 
ausgezeichnete  Elemente  in  sich;  sie  besitzt  mehrere  Generale 
von  Ruf,  einen  erstklassigen  Chef  des  Generalstabes  nnd  kann 
im  Kriegsfalle  eine  große  Zahl  Streiter  ins  Feld  stellen. 

In  den  letzten  3  Jahren  hat  die  österreichisch-ungarische 
Armee  bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Sie  bildet  heute  eine 
sehr  beachtenswerte  Macht,  dank  der  Disziplin  ihrer  Soldaten 
und  der  Einheit  ihres  Offizierskorps.  Die  allergrößte  Gefahr  für 
sie  sind  die  ungarischen  Separationsgelüste:  Die  Scheidung  des 
ungarischen  und  des  österreichischen  Teiles  der  gemeinsamen 
Armee  würde  aus  der  österreichisch-ungarischen  Wehrmacht  zwei 
ganz  verschiedene  Armeen  machen,  eine  österreichische  und  eine 
ungarische.  Die  militärische  Kraft  des  Reiches  würde  in  diesem 
Falle  eine  bedeutende  Verminderung  erfahren. 


\i  Diese  Augaben  treffen  seit  dein  Ableben  des  Generaltruppen- 
insi)ektors  G.  d.  I.  Ferdinand  Fiedler  nicht  mehr  zu.  Anmerkung 
des   Übersetzers.' 


Die  italienische  Grenze  und  das  Adriatische 

Meer. 

I. 

Die  österreichisch-italienische  Grenze. 

Seit  5  Jahren  verbessert  Osterreich  fortwährend  seine  mili- 
tärische Stellung  im  Süd- Westen  des  Reiches. 

Langsam^  aber  ununterbrochen  verstärkt  es  die  Truppen  an 
der  italienischen  Grenze  oder  am  Ufer  der  Adria.  Es  bildet 
eigene  Bataillone  zum  Krieg  in  den  Alpen  aus,  die  Befestigun- 
gen werden  verbessert,  neue  Festungen  und  Bahnlinien  entstehen 
und  die  alljährlichen  Manöver  geben  Gelegenheit,  die  militärische 
Organisation  an  der  Grenze  und  an  den  Küsten  zu  erproben, 
noch  bestehende  Unvollkommenheiten  zu  verbessern. 

„Wie  wir  aus  sicherer  Quelle  erfahren"  ^),  schreibt  das 
„Berliner  Tagblatt"  im  Juli  1909,  „ist  es  absolut  nicht  richtig, 
daß,  wie  es  die  italienischen  Zeitungen  behaupten,  Österreichs 
Rüstungen  eine  Drohung  bedeuten.  Bei  dem  jetzt  herrschenden 
Regime  des  bewaffneten  Friedens  ist  dieser  Zustand  ein  ganz 
normaler.  Nur  Pessimismus  und  Mißtrauen  können  darin  eine 
Drohung  vermuten."  Und  das  „Militär.  Wochenblatt"  in  Berlin 
sagt^),  „daß  die  Bewilligung  besonderer  Suramen  für  die  Be- 
festigung des  Nord-Ostens  durch  das  italienische  Parlament  im 
Juni  1909  von  neuem  die  Angst  der  militärischen  Kreise  Italiens 
beweist,  Venetien  im  Fall  eines  immerhin  möglichen  Krieges 
zwischen   Italien   und  Österreich-Ungarn   fast  ohne  Verteidigung 


^)  Siehe    „Neue  Freie   Presse"    16.   Juli    11)07. 
2)   11.   Juli    1007. 
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zu  wissen,  und  die  Furcht,  diese  Provinz  den  österreichischen 
Truppen  ohne  Schwertstreich  überlassen  zu  müssen ..."  „Anderer- 
seits" —  setzt  die  Deutsche  Zeitung  hinzu  —  „sucht  Österreich 
so  rasch  als  möglich  die  Organisation  seiner  im  Jahre  1906 
geschaffenen  alpinen  Korps  zu  ergänzen  um  eine  den  ausgezeich- 
neten italienischen  Alpinis  analoge  Truppe  zu  besitzen." 

Wenn,  wie  es  das  „B3rliner  Tagblatt"  behauptet,  die 
Rüstungen  Österreichs  auch  keine  Drohung  bedeuten,  so  sind 
sie  doch  zumindest  eine  Vorsichtsmaßregel. 

Von  der  Schweiz  bis  zu  den  Julischen  Alpen  bei  Tarvis 
läuft  die  österreichisch-italienische  Grenze  durch  eine  gebirgige 
Zone,  in  welcher  die  Höhe  der  Berge  zwischen  2500  m  und 
3500  m  schwankt.  Die  Täler,  außer  dem  der  Etsch,  sind  für  die 
Bewegung  zahlreicher  Truppen  wenig  günstig.  Eine  50  km  breite 
Zone  eines  sehr  schwierigen  Gebietes  trennt  die  Grenze  von  der 
lombardischen  und  venezianischen  Tiefebene. 

Von  den  Julischen  Alpen  bis  zum  Golf  von  Triest  werden, 
die  Berge  niedriger.  Zwischen  Görz  und  Laibach  beträgt  deren 
größte  Höhe  nur  mehr  1000  m.  In  der  Gegend  von  Villach 
Klagenfurt  und  Laibach  verbreitern  sich  die  Täler  zu  weiten 
Becken,  die  genügend  Ressourcen  zur  Aufnahme  und  Erhaltung 
bedeutender  Streitkräfte  bieten. 

Das  mittlere  und  untere  Tal  des  Isonzo,  Görz  und  Triest, 
sind  von  der  Grenze  nur  durch  niedriges  Hügelland  getrennt 
und  schließlich  ist  zwischen  Canale  (am  oberen  Isonzo)  und  dem 
Meere  jenseits  der  Grenze  auf  italienischem  Gebiet  kein  Gebirgs- 
land  mehr  zu  überschreiten. 

Die  Natur  teilt  somit  die  Grenze  in  zwei  scharf  getrennte 
Abschnitte.  Der  erstere,  mit  hohen  Gebirgen  bedeckt,  erstreckt  sich 
von  der  Schweiz  bis  zu  den  Defileen  von  Kärnten,  der  zweite,  viel 
weniger  schwierigere,  von  diesen  Defileen  bis  zum  Golf  von  Triest. 

Der  erste  Abschnitt  umfaßt  das  südliche  Tirol.  Gegen 
Osten  ist  er  durch  das  längs  der  venezianischen  Grenze  hin- 
ziehende langgestreckte  Pustertal  mit  Kärnten  verbunden,  im 
Norden  mit  dem  Inneren  des  Landes  durch  den  Brennerpaß. 

An  der  westlichen  Front  des  Trentino,  zwischen  dem  Stilf- 
serjoch  und  dem  Etschtale  in  der  Nähe  des  Gardasees,  führen 
nur  3  Straßen  über  die  Grenze,  die  Stilfserjochstraße,  die  Tonale- 
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und  die  Judikarienstraße.  Zwischen  ihnen  erschweren  die  Glet- 
scher des  Ortler  und  der  Adamellogruppe  den  Eingang.  An  der 
östlichen  Front  ist  das  Terrain  zwischen  der  Etsch  und  dem 
Kreuzbergsattel  gangbar^  die  Höhe  der  Berge  ist  weniger  bedeutend, 
die  Straßen  sind  zahlreicher,  besonders  in  den  Dolomiten  zwischen 
Piave,  Pustertal  und  Etsch.  In  der  Gegend  von  Cortina  d'Am- 
pezzo  laufen  die  Straßen,  die  diese  Täler  verbinden,  zusammen. 

Im  Süden  des  Trentino  läuft  das  fruchtbare  Etschtal  —  an 
manchen  Stellen  bis  zu  4  lim  breit  —  bis  ins  Herz  von  Tirol. 
Es  hat  seit  jeher  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  und  führt  nach 
Trient,   einem   der  Mittelpunkte    des   italienischen  Irredentismus. 

Zwischen  dem  Kreuzbergsattel  und  jenem  von  Tarvis  bilden 
die  Karnischen  Alpen  eine  2000 — 2500  m  hohe  Mauer,  die  bis 
jetzt  noch  von  keiner  fahrbaren  Kommunikation  übersetzt  wird. 

Im  Süden  der  Kärntner  Defileen  — jene  von  Tarvis  und  Predil 
—  läuft  das  lange  Isonzotal  auf  österreichischer  Seite  nahe  an 
der  Grenze.  Bis  in  die  Gegend  von  Tolmein  sinken  die  Talbeglei- 
tungshöhen nirgends  unter  1600  m,  südlich  dieses  Punktes  nehmen 
sie  aber  sehr  rasch  ab.  In  der  Höhe  von  Udine  betragen  sie 
nicht  mehr  als  800  m,  bei  Görz  ist  das  Land  vollkommen  eben. 
Bei  Görz  kreuzen  zwischen  Osterreich  und  Italien  6  Straßen  die 
Ebene  und  überschreiten  auf  einer  Front  von  30  lim  Ausdehnung 
die  von  Norden  nach  Süden  laufende  Grenze. 

Dieser  Teil  der  Grenzzone  ist  der  günstigste  für  die  Be- 
wegung zahlreicher  Massen. 

Abgetrennt  von  der  übrigen  Monarchie  durch  über  3000  m 
hohe  Gebirge,  ist  Tirol  in  bezug  auf  Österreich-Ungarn  das,  was 
die  Glieder  für  den  menschlichen  Körper  bedeuten. 

Mit  Ausnahme  einer  Einschnürung  in  der  Form  eines  Halses, 
die,  in  der  Luftlinie  zwischen  der  deutschen  Grenze  bei  Berchtes- 
gaden  und  dem  Plöckenpaß  in  den  Karnischen  Alpen  gemessen,  nur 
100  hm  breit  ist,  ist  Tirol  ringsum  von  fremden  Ländern  umgeben. 
Diese  ebenerwähnte  Einschnürung  ist  die  einzige  Verbindung  Tirols 
mit  den  anderen  Kronländern  der  Monarchie.  Durch  diese  Art 
Isthmus  führen  die  beiden  wichtigsten  Verbindungslinien  von  Tirol : 
Im  Norden  die  Eisenbahn  und  die  Straße,  welche  ihren  Weg 
durch  das  Salzachtal  über  den  Paß  Thurn  in  das  Unterinntal 
nehmen,    im    Süden    die   Bahn    und    die    Straße,    welche    durch 
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das  Drau-  und  Pustertal  die  Verbindung  mit  dem  Innern  der 
Monarchie  herstellen.  Zwischen  diesen  beiden  Talverbindungen 
erheben  sich  schwer  zu  übersteigende,  gewaltige  Gebirgsblöcke  ^). 

Österreich  könnte  zwar  im  Ernstfalle  eine  3.  Bahnstrecke 
benutzen,  die  auf  deutschem  Gebiet  zwischen  Salzburg  und  Kuf- 
stein über  Roseuheim  läuft,  aber  die  beiden  Strecken  über  Salzach- 
und  Pustertal  sind  die  einzigen,  auf  die  es  mit  Sicherheit  zälilen 
kann,  um  im  Kriegsfalle  Truppen,  Munition,  Lebensmittel  und 
alles  sonst  Nötige  ins  Trentino  zu  befördern. 

Wenn  im  Kriegsfall  mit  Italien  die  Strecke  an  der  Salzach 
auch  in  absoluter  Sicherheit  ist,  so  ist  dies  bei  der  Pustertal- 
strecke  nicht  der  Fall.  Diese  ist  der  italienischen  Grenze  sehr 
nahe  —  zwischen  Toblach  und  Innichen  trennen  sie  davon  nur 
10  km  —  weshalb  sie  Überfällen  sehr  ausgesetzt  ist.  Durch 
solche  kann  die  eine  der  beiden  Nachschublinien  von  Tirol  plötz- 
lich abgeschnitten  werden. 

Der  nach  dem  Kiieg  von  1866  festgelegte  Zug  der  Grenze 
hat  somit  eine  der  beiden  „Arterien"  von  Tirol  den  Italienern 
sehr  nahegerückt.  Die  Situation  zur  Verteidigung  dieses  Landes, 
das  eigentlich  mit  dem  übrigen  Teile  der  Monarchie  doch  nur 
durch  eine  wirklich  sichere  Bahnlinie  verbunden  ist,  wäre  daher  sehr 
schwierig,  wenn  nicht  eben  dieser  Zug  der  Grenze  auch  den  Öster- 
reichern einige  Vorteile  über  ihre  südlichen  Nachbarn  geben  würde. 

Nach  dem  Ausspruch  eines  italienischen  Abgeordneten  bildet 
die  Südgrenze  von  Tirol  „einen  Zahn,  der  mitten  in  das  Fleisch 
Italiens  eingreift".  Und  außerdem  macht  der  Besitz  der  in  bezug 
auf  Italien  wichtigsten  Täler  und  Pässe  seitens  Österreichs,  wie 
jener  des  Chiese,  des  Gardasee,  der  Valsugana,  des  Ampezzaner- 
tales  usw.,  einen  Angriff  Italiens  in  der  Richtung  auf  Laibach  über 
Görz  oder  auf  Klagenfurt  über  Tarvis  äußerst  schwierig,  weil  die 
linke  Flanke  durch  die  in  Tirol  verbliebenen  Truppen  bedroht  wird. 

Wenn  Italien  durch  den  Kriesr  von  1866  auch  Venezien 
erworben  hat,  so  gewährt  ihm  der  Zug  der  neuen  Grenze  doch 
weniger  Vorteile  als  Österreich. 

Erstens  ist  die  Verteidio^unsj  der  italienischen  Gebiro^szone 
viel  schwieriger  zu  organisieren,  weil  Österreich  schon  zur  Zeit 


^)    „Militnr-Zeituug",   22.   und   30.   Juli   190G. 
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des  Friedens  den  Ursprung  der  wichtigsten  Täler  beherrscht, 
und  zweitens  gestatten  die  natürlichen  Terrainhindernisse,  die 
Konfiguration  der  Grenze  zwischen  der  Schweiz  und  den 
Kärntener  Defileen,  den  Österreichern  ihre  Kräfte  in  diesem  Ab- 
schnitt zu  sparen,  damit  das  am  Isonzo  zu  vereinigende  Gros 
ihrer  Truppen  dort  mit  versammelten  Kräften  auf  einem  wenig 
ausgedehnten  Terrain  mit  günstigen  Verbindungen  energischer 
die  Offensive  ergreife. 


IL 

Die  Vorbereitungen   Österreichs. 

Die  Truppen. 

Zwei  Korpsbereiche  der  Armee,  der  14.  (Innsbruck)  und 
der  3.  (Graz),  grenzen  an  Italien.  Die  Verteidigung  der  Küste 
ist  in  Istrien  durch  einen  Teil  des  3.  Korps,  in  Dalmatien  bis 
zur  montenegrinischen  Grenze  durch  die  Truppen  des  Militär- 
kommandos von  Zara  gesichert  ^).  Letztere  kommen  beiläufig 
dem  Werte  einer  Division  aller  Waffen  gleich. 

Im  Jahre  1902  bestanden  die  Korps  an  der  Grenze  und 
an  den  Küsten  aus  96  Bataillonen, 

27  Eskadronen, 

48  Batterien, 

11  Pionierkompagnien, 

14  Traineskadronen-). 

^)   Seither   Bezirk   des    IG.    Korps.    —    TAnin.   des    Uhersetzers.; 
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Die  ersto  Erhöhung  dor  Effektivstärke  datiert  noch  von 
1903.  Damals  wurden  aber  im  Laufe  dieses  Jahres  in  Tirol  und 
Kärnten  nur  eine  Traineskadron  und  fünf  Kaders  von  Gebirgs- 
batterien  geschaffen.  Erst  von  1904  an  konnte  man  die  Ausführung 
eines  festen  Planes  beobachten,  welcher  bestimmt  war,  das  14. 
und  3.  Korps  und  die  Division  in  Dalmatien  langsam  und  all- 
mählich zu  verstärken  ^). 

Infolge  von  Neuformationen  oder  durch  Verlegung  von 
Truppen,  die  den  Korps  im  Innern  der  Monarchie  oder  in  Galizien 
entnommen  wurden,  hatten  die  Korps  an  der  italienischen  Grenze 
und  an  den  Küsten  der  Adria  vom  1.  Jänner  1904  bis  zum 
1.  Jänner  1908  folgenden  Kraftzuschuß  erhalten: 

Im  Jahre  1904:  3  Bataillone,  2  Festungsbatterien,  2  Train- 
eskadronen ; 

im  Jahre  1905:  6  Bataillone,  4  Feldbatterien, 

„         ,,       1906:  6  „  1  Kavallerieeskadron, 

„        „       1907:  2  .,  3  Batterien    (2    Feld-    und 

1  Festungsbatterie),   13  Maschinengewehrabteilungen,    also   rund 

12.000  Mann,  wenn  die  Stände  nach    den  Angaben    des  Armee- 

almanach    von    1908 -)    von  Major  Veltze    angenommen    werden. 

Ende  1907  betrug  die  Stärke  aller  an  der  Grenze  und  am 
Adriatischen  Meere  stationierten  Abteilungen : 


^)  Die  diesbezüglicheu  Angaben  über  die  Bewegung  der  Truppen 
oder  über  die  Entstehung  neuer  Einheiten  sind  dein  österreichisch- 
ungarischen  Verordnuugsblatte,  ferner  der  „Dislokation  und  Einteilung 
des  k.  u.  k.  Heeres",  einer  halbjährigen  österreichischen  Publikation, 
dem  „Militärwochenblatt",  einer  deutschen,  dreimal  wöchentlich  er- 
scheinenden  Zeitschrift  usw.   usw.    entnommen. 

^  Gemeins. 

")  Armee     Landwehr 

Kompagnie    der    Infanterie,     der    Feldjäger    oder 

Tiroler-Kaiserjäger 1)7  G5 

Alpenkompagnieu —  1,37 

Kavallerieeskadronen 171  87 

Feldbatferieu 100  100 

Gebirgsbatterien 82  — 

Festungsartilleriekompagnien 102  — 

IMonierkompagnien 102  — 

Traineskadronen 30  — 

Kader  für  Gebirirstraineskadronen 16  — 
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113  Bataillone, 
28  Eskadronen, 

62  Batterien  (davon  5  Batterien  Kadersj, 
13  Maschinengewehrabteilungen, 
11  Pionierkompagnien, 
17  Traineskadronen. 

Die  Bewegung,  welche  die  Truppen  aus  dem  Innern  und 
aus  Galizien  nach  Tirol  und  Kärnten  brachte,  war  im  Jahre  1908 
keineswegs  im  Abflauen  begriffen,  sondern  im  Gegenteil  von  ganz 
besonderer  Bedeutung.  In  diesem  einen  Jahre  hat  Österreich 
seine  Grenzkörper  um  weitere  8000  Mann  verstärkt. 

Im  März  wurde  in  Dalmatien  eine  2.  Eskadron  berittener 
Landesschützen  und  ein  Divisionsstab  samt  Ersatzkader  auf- 
gestellt; 28  Maschinengewehrabteilungen,  17  zu  2,  11  zu  4  Ge- 
wehren  wurden  neugebildet  ^). 

Im  April  hatte  eine  Neuorganisation  der  Feld-  und  Gebirgs- 
artillerie die  Umwandlung  von  5  bestehenden  Batteriekaders  in 
5  komplette  Batterien  -)  und  die  Formierung  von  6  neuen  Gebirgs- 
batterien^)  zur  Folge. 

Da  das  Rekrutenkontingent  nicht  erhöht  worden  ist,  wurden 
die  Stände  der  Feldbatterien  aller  Armeekorps  mit  Ausnahme 
des  3.  und  14.  im  April  1908  reduziert,  um  die  Aufstellung 
aller  Gebirgsbatterien  mit  ihrem  ganzen  Personale  zu  ermöglichen. 

Zur  selben  Zeit  wurde  dem  14.  Korps  ein  drittes  Kavallerie- 
regiment beigegeben,  das  6.  Dragonerregiment*),  welches  im 
Frieden  zur  Wiener  Kavalleriedivision  gehört. 

Mit  dem  Garnisonswechsel  im  Frühjahr,  der  im  April 
durchgeführt  wurde,  wurden  das  3.  und  14.  Korps  und  die  Truppen 
in    Dalmatien    um    6   Bataillone,    6   Eskadronen,    14    Festungs- 


^)  15  iin  4,,  12  im  3.  Korps,  1  in  Dalmatien;  bei  den  28 
Abteilungen  sind  auch  die  schon  bestehenden  13  Abteilungskaders 
mit  inbegriffen. 

")  3  Gebirgsbatterien,  2  schmalspurige  Feldbatterien,  ausgerüstet 
mit    10'4  cm   Haubitzen. 

"^j   4   im    14.,    1    im    3.    Korps,    1    in   Dalmatien. 

^)  Trifft  nicht  zu ;  das  in  Wels  stationierte  —  derzeit  das  4. 
—  Dragonerregiment  gehört  schon  seit  Jahrzehnten  zum  14.  Korps; 
auch  befinden  sich  trotzdem  keine  3  Kavallerieregimenter  im  Be- 
reiche  des    14.   Korps.   (Anm.   des  Übersetzers.) 
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kompagnien  und  4  Pionierkompagnion  verstärkt.  Die  im  Laufe 
von  4  Jahren  allmählich  an  die  Grenze  geschickten  Kräfte  wurden 
mit  einem  Male  um  5400  Mann  —  fast  die  Hälfte  der  Vermehrung, 
welche  von    1903  — 1908    durchgeführt   worden    war  —    erhöht. 

Die  Verstärkungen,  die  an  die  Südwestgrenze  des  Reiches 
dirigiert  wurden,  kamen  zum  großen  Teil  aus  Galizien.  Die 
Garnisonen  dieser  Provinz  verloren  im  April   1908: 

1  Kavalleriedivisionsstab, 

1  Kavalleriebrigadestab, 

5  Bataillone, 

6  Eskadronen, 

8  Festungsartilleriekompagnien, 

2  Pionierkompagnien. 

Während  der  ersten  Monate  des  Jahres  1904  wurden  10.000 
Mann  auf  diese  Art  von    der   russischen  Grenze   zurückgezogen. 

Bei  diesen  Garnisonswechseln  bemerkt  man  vor  allem  eine 
ausgiebige  Vermehrung  ^)  der  schon  stark  erhöhten  Schutztruppen 
im  Isonzotal  zwischen  den  Kärntner  Defileen  und  dem  Meere 
und  gleicherzeit  die  bedeutende  Vermehrung  der  Festungsartil- 
leriekompagnien in  den  Grenzplätzen  Trient  und  Riva  sowie  in 
den  Kriegshäfen  Pola  und  Cattaro  -). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Aufstellung  eines 
Kavallerieregiments  am  Isonzo,  ganz  nahe  der  Grenze.  Die  öster- 
reichischen „Kavalleristische  Monatshefte"  schreiben  darüber 
folgendes^):  „Seit  1905  macht  sich  der  Vorstoß  gegen  Süden 
auch   bei  der  Kavallerie  bemerkbar,    wenn    auch  natürlich  nicht 


Bataillone 

Eskadronen 

Festlings- 
batterien 

Pionier- 
kompagnien 

14.  Korps        , 
3.  Korps          ! 
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^)   3   Bataillone,    3   Eskadronen,    2   Pionierkompagnien. 
^)   Riva   3   Batterien    anstatt   1;     Trient   6   anstatt   4;     Pola    1(3 
anstatt   8;    Cattaro   8   anstatt   G. 

^)   In   seinem   Septemberheft   von   1908. 
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in  so  ausgedehntem  Maße,  wie  dies  bei  den  Jägern  und  der 
Festungsartillerie  der  Fall  ist.  Zuerst  gelangte  Slawonien  mit 
einem  Kegimentsstabe  in  Mitrowitz  wieder  in  den  Besitz  seiner 
ursprünglichen  Garnison.  Im  Jahre  1908  wurde  ein  Regiments- 
stab nach  Görz,  wo  früher  keiner  gewesen  war,  verlegt.  Die 
Zahl  der  Kavallerieregimenter  in  den  S.üdalpen  belief  sich  seit 
1868  nur  auf  2,  jetzt  ist  sie  auf  3  gestiegen.  Das  ist  ein  sehr 
überzeugender  Beweis  für  das  Wachsen  der  Kriegsgefahr  im 
Süden." 

Im  Oktober  1908  wurden  2  neue  fahrende  Landwelirbatterien 
(10*4  cw?  -  Haubitzen  j  geschaffen,  eine  im  14.,  die  andere  im 
3.  Korps  ^). 

Schließlich  wurde  im  Laufe  des  Dezembers  1908  und  Jänner 
1909  in  jedem  Infanterie-  und  Tiroler  Kaiserjägerregiment  und 
bei  jedem  Jägerbataillon  der  gemeinsamen  Armee  eine  Maschinen- 
gewehrabteilung zu  2  Maschinengewehren  gebildet-).  Diese  Maß- 
regel hat  die  Truppen  an  der  Grenze  und  den  Küsten  nicht 
erhöht.  Die  für  die  neuen  Einheiten  nötige  Mannschaft  wurde 
den  Infanteriekompagnien  entnommen,  da  die  österreichisch- 
ungarische Regierung  vom  Parlament  keine  Erhöhung  des 
Rekrutenkontingents  erhalten  konnte.  Dagegen  wurde  die  Zahl 
der  Maschinengewehrabteilungen  des  14.  und  3.  Korps  und  der 
Division  in  Dalmatien  um  21  erhöht,  d.  h.  also  im  ganzen  um 
42  Maschinengewehre  ^). 

Diese  Maßregel  wurde  auch  gleichzeitig  auf  die  Landwehr- 
regimenter ausgedehnt.  Bis  Ende  1908  besaßen  nur  die  alpinen 
Bataillone  der  Landwehr  Maschinengewehre.  Die  Hinzufügung 
von  2  Maschinengewehrabteilungen  bei  jedem  Landwehrregiment 
vermehrt  die  Anzahl  der  Maschinengewehrabteilungen  an  der 
Grenze  und  an  den  Küsten  um  weitere  8'^). 

Kurz,  die  Korps  an  der  italienischen  Grenze  und  an  der 
adriatischen   Küste    haben    im   Jahre    1908    zahlreiche   Truppen 


^)  Seither  Divisionen  zu   2   Batterien. 

^)  Das  22.  Infanterieregiment  in  Dahnatien,  aus  2  Gruppen 
von  2  Bataillonen  bestehend,  hat  2  Mascliinengewehrabteilungen  be- 
kommen. 

^)    8    Abteilungen  im    14,    Korps,    10   im   3.,   3   in   Dalmatien. 

^)   2  Abteilungen   im   14.   Korps,   4   im   3.,   3   in  Dalmatien. 


31 


erhellten,  teils  Neuformationen,  t^ils  Abteilungen  aus  anderen 
Armeekorps  ^). 

Die  Summe  der  Verstärkungen  seit  dem  1.  Jänner  1904, 
also  seit  5  Jahren,  beläuft  sich  auf  20.000  Mann  aktiver  Truppen : 

23  Bataillone,  14  Eskadronen,  36  Batterien  (11  Gebirgs-, 
8  Feld-,  14  Festungs-),  54  Maschinengewehrabteilungen  (46  ä  2, 
11  ä  4  Gewehre),  5  Pionierkompagnien,   2  Traineskadronen. 

Vor  allem  ist  es  interessant,  die  Verstärkungen  Österreichs 
im  Jahre  1908  zu  konstatieren;  sie  sind  im  Vergleich  mit  jenen 
der  vier  vorhergehenden  Jahre  beträchtlich-). 
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Verstärkungen    in   vier  Jahren 
(1904—1907) 

Verstärkungen   im   Jahre  1908 
Das  Plus  der  Mehrverstärkun- 
gen  von   1908   im    Vergleich 
mit  den  vier  anderen  Jahren 
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Die  mit  Fragezeichen  bezeichneten  Zahlen  beruhen  auf  Irrtum, 
der  in  der  fälschlichen  Annahme  bezüglich  der  Kavallerie  des 
14.   Korps   begründet  ist.   (Anm,   des  Übersetzers.) 
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Die   Bildung    der   neuen   Einheiten,    die   Ankunft   der   von 
anderen  Teilen   kommenden  Truppen    hatten  eine  Neuverteilung 


Skizze  IL 


3.  Korp 


Truppen  in  Dalmatien. 

Truppenverteilung  im  Jatire  7909. 


der  Truppen   im  Innern    der  Korps,    an  der  Grenze  und  an  den 
Küsten  zur  Folge. 

Sie  hatte  vor   allem   das  Resultat,    daß    die  Effektivstärke 
an  der  Grenze  und  dem  Meere  verstärkt  wurde. 


Skizze  III  (zu  Seite   35). 


j  8rüml:Reghdesl't.Korps:l 


Z.u.l'f-.Qsterr.  Korps 

Truppellverteilung  im  Jahre  1909. 
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In  dieser  Zone  wurden  einige  Garnisonen  —  Innsbruck, 
Trient,  Riva,  Klagenfurt,  Görz,  Triest,  Pola,  Cattaro  verstärkt  ^), 
andere  wurden  neu  gebildet. 

In  Südtirol  erhielten  die  Orte  Tione,  Borgo,  Mezzolom- 
bardo,  Cles,  die  1904  noch  keine  Garnison  besaßen,  je  1  Ba- 
taillon. 

Ebenso  war  es  an  der  Nordostgrenze  von  Venetien  mit 
Bruneck,  Niederndorf,  Innichen  (mit  1  Detachement  in  Cortina 
d'Ampezzo),  Lienz,  Kötschach,  Hermagor,  Canale  (mit  1  Deta- 
chement in  Tolmein),  Gradisca,  Ronchi  und  Sesana  bei  Triest 
der  Fall. 

Eine  Kompagnie  wurde  von  Cavalese  nach  Predazzo,  eine 
von  Cles  nach  Male  verlegt. 

Zwischen  dem  Stilfserjoch  und  Triest  wurden  im  ganzen 
18  neue  Garnisonen  gebildet. 

In  Istrien  erhielten  die  Häfen  Parenzo  1  und  Rovigno  3 
Infanteriekompagnien. 

In  Dalmatien  wurden  den  offenen  Städten  Zara,  Spalato, 
Ragusa-Gravosa  von  7  Bataillonen  4  zu  Gunsten  des  Kriegs- 
hafens der  bocche  di  Cattaro  (3  Bataillone)  und  des  zukünftigen 
Stützpunktes  Sebenico  (1  Bataillon)  genommen.  Andererseits 
wurden  die  Regimentsdepots  teils  in  die  befestigten  Plätze 
der  Küste,  teils  in  das  Innere  des  Landes  verlegt,  so  daß  sie 
also  gegen  einen  Angriff  der  feindlichen  Flotte  auf  die  Küste 
geschützt  sind. 

Zwischen  dem  Stilfserjoch  und  Triest  ist  in  einer  Zone 
von  30  bis  35  hn  die  Grenze  durch  26  Bataillone,  5  Eskadronen, 
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^j  Innsbruck  wurde  durch  1  Bataillon.  3  Maschinengewehr- 
abtoilungen.  1  Eskadron  verstärkt :  Trient  durch  2  Maschinengewehr- 
abteilungen, 3  Festungsartilleriekompagnien,  1  Pionierkompagnie ;  Riva 
durch  1  Maschinengewehrabteilung,  2  Festungsartilleriekompagnien, 
1  Pionierkompaguie ;  Klagenfurt  durch  1  Bataillon,  3  Maschinen- 
gewehrabteilungen :  (iörz  um  2  Eskadronen,  2  Maschinengewehr- 
abteilunjren,  2  Pionierkompagnien  ;  Triest  um  3  15ataillone,  3  ^laschinen- 
gewehrabteilungen ;  Pola  um  2  Bataillone,  2  Maschinengewehr- 
abteilungen, 8  Festungsartilleriekompagnien,  1  Pionierkompagnie; 
Cattaro  um  3  Bataillone,  1  Maschinengewehrabteilungen.  1  Gebirgs- 
batterie,   2   Festungsartilleriekompagnien. 

D  u  r  u  V  -  K  e  r  c  h  u  a  w  e,    Österreich  uud  Italien.  3 
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8  Gebirgsbatterien,  4  fahrende  Batterien^  19  Maschinengewehr- 
abteilungen, 2  Pionierkompagnien  (als  Feldtruppen)  und  als 
Festungstruppen  durch  4  Festungsartilleriekompagnien  ^)  und 
2  Pionierkompagnien  gesichert. 

In  unmittelbarer  Nähe  dieser  1.  Linie  stehen  als  Reserven 
Gruppen  von  der  Stärke  einer  gemischten  Brigade: 

In  Trient  und  Umgebung  (30  km  von  der  Grenzej  3  Batail- 
lone,  1  Gebirgsbatterie,  2  Maschinengewehrabteilungen; 

im  oberen  Tale  der  Etsch  (45  lern  von  der  Grenze)  6  Ba- 
taillone,   3  Gebirgsbatterien,    3  Maschinengewehrabteilungen ; 

in  Innsbruck  (100  Am  von  der  Grenze)  5  Bataillone,  3  Es- 
kadronen, 3  Maschinengewehrabteilungen; 

in  Klagenfurt  (70  km  von  der  Grenze)  6  Bataillone, 
2  Eskadronen,  4  fahrende  Batterien,  3  Maschinengewehrabtei- 
lungen ; 

in  Laibach  (70  hm  von  der  Grenze)  4  Bataillone,  2  Maschinen- 
gewehrabteilungen ; 

in  Triest  (40  hm  von  der  Grenze)  8  Bataillone,  3  Maschinen- 
ge wehrabteilun  gen. 

Mit  der  Verteidigung  von  Trient  und  Franzensfeste  ^)  sind 
Festungsartillerie  und  Pionierkompagnien  betraut. 

Die  bedeutende  Vermehrung  der  Truppen  in  der  Grenzzone 
hat  naturgemäß  eine  Veränderung  in  der  Organisation  der  höheren 
Kommanden  notwendig  gemacht. 

Schon  im  Juni  1906  wurde  der  Stab  der  alpinen  Brigade 
der  Tiroler  Landesschützen  (88.  Landwehrbrigade  des  14.  Korps) 
von  Innsbruck  nach  Bozen  in  Südtirol  verlegt.  Im  April  1907 
wurde  der  Stab  der  56.  Infanteriebrigade  (3.  Korps)  von  Laibach 
in  Krain  nach  Görz  am  Isonzo  verlegt. 

Im  April  1908  verließen  der  Stab  der  8.  Division  und  der 
15.  Infanteriebrigade  Innsbruck,   um    sich   in  Bozen,    dem    Sitze 


•"■)    1   Kompaguie   entspricht   1    Batterie   der  Festungsartillerie. 
^)   In   Trient   1    Festungsartillerie-   und    1    Pionierkompagnie,    in 
Franzensfeste   2   Festuugsartilleriekompagnien. 
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des  Kommandos  der  Tiroler  Landesschützen,  anzuschließen.  Das 
14.  Korps  hat  also  jetzt  im  Trentino  eine  Division  und  3  Brigade- 
kommandos. 

Dort  wurde  im  Jahre  1908  auch  eine  Gebirgsartillerie- 
brigade aufgestellt,  die  aus  den  im  Frühjahre  1908  neugebil- 
deten 3  Regimentern  dieser  Waffe ^)  besteht. 

Um  die  Einheitlichkeit  im  Kommando  über  die  Abteilungen 
der  Festungsartillerie  zu  sichern,  wurden  letztere  am  30.  April 
1908    in  Trient  einem  Brigadekommando  untergestellt. 

In  Linz,  im  Bereiche  des  14.,  in  Graz,  im  Bereiche  des 
3.  Korps  wurden  neue  Pionierinspizierende  aufgestellt,  die  beiden 
im  April  1908  von  Galizien  nach  Görz  gekommenen  Pionier- 
kompagnien des  11.  Bataillons  wurden  provisorisch  zu  einem 
Halbbataillon  vereinigt. 

Außerdem  gehört  die  3.  Kavalleriebrigade,  die  von  2  auf 
3  Regimenter  vermehrt  wurde,  nicht  mehr  dem  3.  Korps,  son- 
dern der  2.  Kavallerietruppendivision  an  -).  Das  Kommando  dieser 
Division  war  bis  zum  Frühling  1908  in  Lemberg  an  der  russi- 
schen Grenze ;  zu  dieser  Zeit  wurde  es  in  das  Innere  des  Reiches 
nach  Preß  bürg  verlegt.  3  Regimenter  dieser  Division  stehen  im 
Donautal,  3  andere  am  Isonzo  oder  in  Krain,  es  scheint  also, 
daß    die    ganze  Division    an    der  Deckung  des  Isonzo  teilnimmt. 

Die  Stellung  der  österreichischen  Armeekorps  an  der  Grenze 
ist  also  heute  sehr  stark.  Seit  5  Jahren  wurden  die  dortigen 
Streitkräfte  vermehrt  und  ihre  Organisation  verbessert. 

An  der  Küste  der  Adria  wurde  im  Jahre  1908  keine  andere 
organisatorische  Veränderung  vorgenommen,  als  die  provisorische 
Vereinigung  der  2  Festungs-Pionierkompagnien  von  Pola  zu 
einem  Halbbataillon  und  die  Neuaufstellung  von  2  Festungs- 
artilleriebrigaden, eine  in  Pola.  eine  andere  in  Cattaro. 


^)   2    im    14.,    1    im    3.    Korps. 

~)   Die   Nummer  dieser  Division   wurde   zum   erstenmal   anläßlich 


der   Manöver   in   Ungarn  veröffentlicht. 
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Anfangs  1909  war  die  Organisation  des  14.  u.  3.  Korps  und 
der  Division  in  Dalmatien  folgende '^): 

^)    14.    Korps    Innsbruck: 

3.  Division  in  Linz,  ö.  Brigade  in  Linz :  7  Bataillone,  4  Ab- 
teilungen von  2  Maschinengewehren:  G.  Brigade  in  Salzburg:  12 
Bataillone,   4   Abteilungen   zu   2   Maschinengewehren ; 

8.  Division  in  Bozen,  lö.  Brigade  in  Bozen:  10  Bataillone, 
4  Abteilungen  zu  2  Maschinengewehren;  IG.  Brigade  in  Trient : 
8   Bataillone.    3  Abteilungen   von  2  Maschinengewehren  ; 

44.  Landwehrdivision  in  Innsbruck,  87.  Brigade  in  Linz: 
li  Bataillone,  2  Abteilungen  zu  2  Maschinengewehren;  88.  Brigade 
in  Bozen :  8  Bataillone  Landesschützen  ( Gebirgstruppen),  8  Abtei- 
lungen  zu  4   Maschinengewehren : 

Kavallerie  :  2  Regimenter  (4er  und  Ger  Dragoner)  der  Division 
in  Wien;  1  Regiment  der  Landwehr  (6er  Ulanen),  1  Division  (3  Eska- 
dronen)  der  Tiroler  Landesschützen ; 

Artillerie:  14.  Feldartilleriebrigade  in  Linz  (14.  Haubitzen-, 
40.  und  41.  Kanonenregimeut;,  1.  Gebirgsbrigade  in  Brixen  (1.  und 
2.  Gebirgsregiment),  9  Batterien,  14.  Feldartilleriedivision  der  Land- 
wehr,  2   Haubitzbatterien  ; 

Pioniere :   2   Bataillone   (4   Kompagnien) ; 

Train:    14.   Division  (11  Eskadronen,   davon   4  Gebirgseskadr.) ; 

Festungskommando  in  Trient:  3.  Festungsartilleriebrigade, 
G  Festungsartilleriekompagnieu.  1  Festungspionierkompagnie,  3  Ab- 
teilungskaders (1  Beleuchtungs-,  1  Festungstelegraphen-,  1  Luft- 
schifferkader) ; 

Festungskommando    in    Riva :      3    Festungsartilleriekompagnien, 

1  Festungspionierkompagnie : 

Franzensfeste :    2   Festungsartilleriekompagnien. 

3 .    Korps   Graz: 

G.  Division  in  Graz,  11.  Brigade  in  Graz:  8  Bataillone,  drei 
Maschineugewehrabteilungen  zu  2  Maschinengewehren;  12.  Brigade 
in  Klagenfurt :  9  Bataillone,  G  Maschinengewehrabteilungen  zu  2  Ma- 
schinengewehren ; 

28.  Division  in  Laibach.  55.  Brigade  in  Triest :  13  Bataillone, 
8  Abteilungen  zu  2  Maschinengewehren;  5G.  Brigade  in  Görz : 
11   Bataillone,   5   Abteilungen   zu   2   Maschinengewehren; 

22.  Landwehrdivision  in  Graz,  43.  Brigade  in  Graz:  G  Ba- 
taillone, 2  Abteilungen  zu  2  Maschinengewehren ;  44.  Brigade  in 
Laibach:    9    Bataillone    (davon   3   Gebirgsbataill.),    5   Abteilungen    zu 

2  bis   4   Maschinengewehren ; 

Kavallerie:  3.  Brigade  in  Marburg:  5er  Dragoner,  Ger  und 
IGer   Husaren; 

Artillerie:  3.  Feldartilleriebrigade  in  Graz  (3.  Haubitzregiment, 
7.,   8.,    9.   Kanonenregiment),   IG   Batterien; 
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Nach  den  vom  österreichischen  Hauptmann  Yetze  angegebenen 
Zahlen  und  wenn  man  die  25  Yerstärkungsbataillone  ^)  dazu- 
rechnet,  beläuft  sich  die  Zahl  der  Infanteriefeldtruppen  schätzungs- 
weise - 1  auf : 


3.  Gebirgsregiment  ('4  Batterien),  3.  Feldartilleriedivision  der 
Landwehr.   2   Haubitzbatterien : 

Pioniere:  15.  Bataillon  4  Kompagnien),  provisorisches  Halb- 
bataillon (2   Kompagnien)  ; 

Train  :    3  ^^  Division    (ß   Eskadronen)  : 

Festungskommando  in  Tarvis :  1  Festungsartilleriekompagnie, 
1   Pionierkompagnie  ; 

P'estuugskommando  in  Pola :  4.  Festungsartilleriebrigade,  vier 
Festungsartilleriebataillone  il6  Kompagnien  .  1  provisorisches  Halb- 
bataillon 2  Komj)agnieni  Festungspioniere,  3  Abteilungskader  1  Be- 
leuchtungs-,    1    Luftschiffer-,   1   Festungstelegraphenkader) : 

Truppen  in  Dalmatien  i  Militärkommando  in  Zara  —  jetzt  16. 
Korps  [Anmerkung  des  Übersetzers]»,  -4.  Gebirgsbrigade  Cattaro : 
9  Bataillone.  4  Abteilungen  zu  2  Maschinengewehren,  5.  Gebirgs- 
brigade  Zara:   4  Bataillone,    2  Abteilungen  zu   2  Maschinengewehren; 

Kavallerie:  Division  der  Dalmatiner  Landesschützen    2  Eskadr.J ; 

Artillerie :    1    Gebirgsbatterie. 

Festungskommando  in  Cattaro:  5.  Festungsartilleriebrigade: 
2Y2  Bataillone  Festungsartillerie  (9  Kompagnien;,  1  Festungspionier- 
kompagnie. 3  Abteilungskaders  1  Beleuchtungs-,  1  Luftschiffer-,  ein 
Festungstelegraphenkader ' ; 

Festungskommando    in  Ragusa :      1   Festungsartilleriekompagnie. 

^)  Im  Budget  von  1909  figurieren  11  alpine  Bataillone  und 
17  Bataillone  in  Bosnien  und  der  Hercegowina  auf  erhöhtem  Frie- 
densstande. Bei  25  weiteren  Bataillonen  auf  erhöhten  Friedensstand 
—  5  mehr  als  im  Jahre  1908  —  sind  die  Garnisonen  nicht  ausge^viesen. 
Man  kann  daher  annehmen,  daß  diese  25  Bataillone  der  Mehrzahl 
nach  an  der  italienischen  Grenze  stehen.  Tatsächlich  hat  man  im 
Jahre  1908  die  erhöhten  Stände  für  die  Batterien  in  Galizien  auf- 
gehoben und  es  ist  wenig  wahrscheinlich,  daß  die  anderen  Truppen 
dieses   Kronlandes   den   früheren   Stand  beibehalten   haben. 


i 

1 
1 

Feldtruppen                  Festungstruppen 

e  0 

Kaynl- 
leri(i 

Artil- 
lerie 

Pioniere 

Summe 

Artil- 
lerie 

Pioniere 

Summe 

'J'otal- 
Humme 

14.  und  3.  Korps  45000  580«> ,  4500 
Division   in  Dal-  !'                      \ 
matien    .    .    .    .  '  .5(M'H1     IßO      1(KI 
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—       5260  im>     100     lirx»     — 
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56.500  Mann  für  das  14.  u.  3.  Korps, 
5.000  Mann  für  die  Truppen  in  Dalmation 
und  die  Festungstruppen  (Artillerie  und  Pioniere)  auf 
3.500  Mann  für  das  14.  und  3.  Korps, 
1.000  Mann  für  die  Truppen  in  Dalmation, 
also    im  ganzen    zirka   66.000  Mann.    Mit    den  Hilfswaffen    wird 
sich  die  Zahl  auf  70.000  Mann  belaufen. 

Fast  ein  Fünftel  der  österreichisch-ungarischen  Armee  steht 
also  jetzt  an  der  italienischen  Grenze  oder  der  adriatischen  Küste. 

Das  Gesetz  bezüglich  Einberufung  der  Ersatzreservisten 
gestattet  außerdem  den  Militärbehörden  jederzeit  eine  bedeutende 
Vermehrung  der  Stände.  Diese  Mannschaften  erscheinen  im  Budget 
tatsächlich  nur  mit  einer  bestimmten  Gesamtsumme  von  Tagen, 
welche  sie  dienen,  ohne  irgend  eine  Bestimmung  der  Aufteilung.  Und 
das  Gesetz  ermächtigt  den  Herrscher,  im  Falle  besonderer  Notwen- 
digkeit die  3  jüngsten  Klassen  der  Ersatzreserven  mittels  einer 
besonderen  und  außergewöhnlichen  Verordnung  einzuberufen. 
So  erhielt  zum  Beispiel  im  Winter  1905 — 1906  das  Festungs- 
artillerieregiment Xr.  5,  welches  auf  die  Werke  in  Süddalmatien 
aufgeteilt  ist,  einen  bedeutenden  Zuwachs  durch  Ersatzreservisten. 
Diese  Tatsache  wurde  nur  durch  eine  Interpellation  bekannt, 
welche  eine  Gruppe  von  Deputierten  von  Südösterreich  im 
Februar  1906  an  den  Landesverteidigungsminister  richtete. 

Die  Stände    eines   bestimmten  Gebietes   können    daher   für 
eine    abgegrenzte  Zeit   weit   über   das   Normale    erhöht   werden. 
Im  Frieden   gibt   es   keine  Angaben   über   die    Gruppierung 
der  Streitkräfte  an  der  Grenze  im  Kriegsfalle. 

Am  17.  Oktober  1908  wurde  für  den  Erzherzog  Eugen  eine 
neue  Stelle  geschaffen,  er  legte  das  Kommando  des  14.  Korps 
in  Tirol  nieder,  um  Generaltruppeninspektor  zu  werden,  das 
heißt  voraussichtlicher  Armeekommandant.  Gleichzeitig  wurde  der 
Erzherzog  aber  auch  zum  Oberkommandanten  der  Landesverteidi- 
gung von  Tirol  und  Vorarlberg  mit  dem  Sitz  in  Innsbruck  ernannt. 
Aus  dieser  Maßregel  kann  man  vielleicht  entnehmen,  daß  im 
Kriegsfall  eine  eigene  Armee  an  der  italienischen  Grenze  oder 
wenigstens  in  Tirol  formiert  werden  wird. 


^)  Der     biulgetäre      Friedensstaud      betrug     im      Jahre      1908 
361.500   Mann. 
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III. 
Die  österreichischen  Gebirgstruppen. 

lufaiiterie. 

In  Italien  und  Frankreich  ist  der  Grenzschutz  im  Gebirge 
schon  seit  mehreren  Jahren  ganz  speziellen  Truppen  anvertraut. 
Ihre  Organisation  reicht  in  Italien  bis  ins  Jahr  1872,  in  Frank- 
reich bis  1888  zurück. 

Österreich-Ungarn  besaß  hingegen  bis  1906  keine  speziellen 
Abteilungen  für  den  Gebirgsdienst  und  erst  in  diesem  Jahre 
wurde  die  Notwendigkeit  gefühlt,  eine  eigene  Truppe  aufzustellen, 
welcher  die  Aufgabe  zukam,  die  Gebirgsgrenze  gegen  Italien  zu 
überwachen  und  zu  sichern.  Die  beschränkten  Mittel,  über  welche 
die  Militärverwaltung  verfügte,  waren  der  Schaffung  neuer  For- 
mationen sehr  hinderlich.  Man  war  dadurch  gezwungen,  die  pro- 
jektierten Gebirgstruppen  aus  den  2  Regimentern  der  Tiroler 
Landesschützen  und  dem  Landwehrinfanterieregimente  Nr.  4  zu 
bilden  i). 

Diese  österreichischen  Gebirgstruppen  wurden  im  Jahre 
1906  aufgestellt,  erhielten  ihre  definitive  Organisation  aber  erst 
im  Jahre  1907.-J  Ein  4.  Gebirgsregiment  wurde  am  9.  Jänner 
1909  durch  Teilung  des  Landesschützenregiments  Nr.  I  gebildet. 
Den  10  Bataillonen  Italiens  (31  Kompagnien,  die  im  Kriegsfalle 
durch   13  Kompagnien  Mobilmiliz  verstärkt  werden),  die  an  der 


^)   Kölnische   Zeitung   20.   August   1906. 

^)  Verordnungsblatt,  8.  März  1907.  Crsprünglich  10  Bataillone, 
zählen  die  österreichischen  Gebirgstruppen  gegenwärtig  11  Bataillone 
mit  folgender  Dislokation  : 

Im  östl.  Trentino  :  Landesschützenregiment  I,  Trient  (9  Komp.) 
1  Bataillon  (4  Komp.)  in  Trient,  1  Bataillon  (2  Komp.)  in  Pergine 
1  Bataillon  (3  Komp.)  in  Cavalese.  Laudesschützenregiment  III, 
(5  Komp.;;  1  Bataillon  (2  Komp.)  in  Cortina  d'Ampezzo  und  1  Bataillon 
(3   Komp.)   in   Innichen. 

Im  westl.  Trentino  :  Landesschützenregiment  II,  Bozen  (lO  Komp.) ; 
1  Bataillon  ^3  Komp.)  in  Bozen,  1  Bataillon  (3  Komp.)  in  Meran, 
1    Bataillon   (A   Komp.)   in  Eiva. 

In  Kärnten  und  am  Isonzo  Landwehrinfanterieregiment  4,Klagen- 
furt  (12  Komp.);  1  Bataillon  (4  Komp.)  in  Klagenfurt,  1  Bataillon 
(4   Komp.)   in   Hermagor,    1    Bataillon   (4   Komp.)   in   Görz, 
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Grenze  Österreichs  verteilt  sind,  stellt  dieses  jetzt  11  Bataillone 
f36  Kompagnien)  entgegen,  u.  zw. :  8  in  Südtirol  (3  westlich, 
5  östlich  der  Etsch),  3  in  Kärnten  und  Krain.  Jedes  Bataillon 
verfügt  über  eine  Maschinengewehrabteilung  zu  4  Gewehren. 

Die  Friedensstände  dieser  Abteilungen  wurden  bedeutend 
erhöht.  Während  eine  gewöhnliche  Landwehrkompagnie  bloß 
4  Offiziere,  58  Mann  zählt,  beträgt  die  Stärke  jeder  dieser 
36  Gebirgskompagnien  4  Offiziere,  133  Mann. 

Durch  die  Einberufung  von  Reservisten  vom  15.  April  bis 
15.  September  wird  ein  Stand  von  etw^a  160  Mann  erreicht  ^). 
Die  österreichische  Gebirgskompagnie  ist  daher  zu  gewöhnlichen 
Zeiten  ebenso  stark  wie  die  italienische  Alpini -Kompagnie 
(4  Offiziere,  140  Mann)  und  während  5  Monaten  des  Jahres 
noch  stärker  als  sie. 

Osterreich  hat  auch  die  in  Italien  und  Frankreich  für  die 
Gebirgstruppen  geltenden  Bestimmungen  übernommen  ^) :  Rekru- 
tierung aus  der  Gebirgsbevölkerung,  Ausrüstung  der  Bataillone 
und  selbst  der  Kompagnie  ^)  für  selbständige  Verwendung,  Ersatz 
der  Fuhrwerke  durch  Tragtiere  und  Einteilung  der  Bataillone  in 
ganz  bestimmte  Grenzabschnitte,  in  denen  sie  während  des 
Sommers  üben. 

Statt  des  Gewehres  gab  man  den  Gebirgsregimentern  eine 
eigene  Bewaffnung,  den  Repetierstutzen  mit  Bajonett.  Die  Trag- 

^)  Militärwochenblatt,   4.   April   1907. 

^)  Zusammensetzung  einer  Gebirgskompagnie :  1  Hauptmann, 
3  Subalternoffiziere,  1  Fähnrich,  7  Unteroffiziere  (darunter  1  Sanitäts- 
unteroffizier), 9  Korporale  (darunter  1  Pionier),  116  Mann  (darunter 
12  Gefreite,  „Patrouilleführer",  2  Hornisten,  4  Köche,  5  Pioaiere, 
2  Blessiertenträger,  3  Tragtierführcr),  1  Eeitpferd,  3  Tragtiere.  Jede 
Gebirgskompagnie  verfügt  über  10  Kriegshunde,  die  zur  Unterstützung 
des  Soldaten  im  Wach-  und  Aufklärungsdienste  verwendet  werden. 

^)   Stand   einer   Kompagnie   (nicht   Gebirgskompaguiej : 

k.  u.  k.  Heer     k.  k.  Landw.      k.   u.   Laudw. 
Offiziere  oder  Fähnriche     .5  4  4 

Unteroffiziere       4  4  4 

Korporale 6  4  3 

Gefreite 6  4  3 

Infanteristen 70  40  35 

Hornisten   und   Tamboure    .2  1  1 

Offiziersdiener 4  4  4 
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tierführer  erhielten  den  Karabiner,  die  Chauffeure  der  Autos  ^) 
den  Revolver,  beide  außerdem  den  Pioniersäbel.  Die  Kleidung 
ist  dieselbe,  welche  vor  kurzem  für  die  gesamte  Infanterie  Öster- 
reich-Ungarns als  Fc^lduniform  angenommen  wurde,  mit  einigen 
kleinen  Änderungen,  welche  der  spezielle  Dienst  der  Gebirgs- 
truppen  notwendig  machte.  Ihre  graue  Farbe  macht  sie  außer- 
ordentlich schwer  sichtbar,  ihr  Schnitt  ähnelt  dem  der  Kh^idung 
der  französischen  Alpenjäger. 

Der  Ausbildung  für  den  Gebirgsdienst  —  selbst  im  Winter 
—  scheint  man  nach  den  neuesten  Publikationen  ^)  bei  diesen 
Gebirgsregimentern  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
„Wenn  unsere  Gebirgsinfanterie",  sagt  ein  österreichischer  Leut- 
nant, „die  Berge  Tirols  nur  während  jener  Monate,  in  denen  der 
Schnee  auf  den  Höhen  verschwindet  —  Mai  bis  Oktober  — 
verteidigen  kann,  so  verliert  sie  viel  von  ihrem  Wert." 

Ob  auf  dem  Kriegsschauplatze  in  Norden,  ob  auf  dem  in 
Nordosten  oder  in  Südwesten,  überall  in  Osterreich  erheben  sich 
hohe  Berge.  Diese  Gebirgsländer  spielen  im  Kriege  schon  jetzt 
eine  große  Rolle,  in  einem  Zukunftskriege  werden  sie  aber  von 
ganz  besonderer  Bedeutung  sein.  Die  Wichtigkeit,  die  man  in 
den  letzten  Jahren  den  Gebirgstruppen  beigemessen  hat,  ist  ein 
Beweis  dafür ...  ebenso  wie  die  großen  Gebirgsmanöver,  die  jetzt 
fast  jährlich  in  der  Schweiz,  in  Frankreich,  in  Italien  und  Oster- 
reich durchgeführt  werden. 

Eine  eigentliche  Organisation  von  Infanteriedetachements 
mit  Ski-  oder  Schneeschuhausrüstung  gibt  es  in  Osterreich  noch 
nicht.  Aber  fast  jeden  Winter  werden  von  den  Kommanden  der 
in  gebirgigen  Ländern  liegenden  Korps  Skiabteilungen  für  eine 
bestimmte  Zeit  aufgestellt.  Bisher  wurden  diese  Abteilungen 
fast  ausschließlich  aus  Infanteriemannschaft  gebildet.  Osterreichi- 
sche Militärschriftsteller  empfehlen  die  Verwendung  von  Maschinen- 
gewehrabteilungen und  Gebirgsbatterien,  erstere  getragen,  letztere 
von  Mannschaften   auf  Skiern  oder  Schneeschuhen  gezogen.  „In 


^)  Jedes  Landessctiützenregiment  hat  ein  Auto,  das  Landwehr- 
I.   R.   4   deren   2. 

^'j  Militärgebirgsdienst  im  Winter  von  Lt.  Czant,  Wien  1907. 
Der  AlpineWinterkurs  des  14.  Korps  von  Lt.  Rosraann,  Innsbruck  1908 
usw.   usw. 
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unsern  Bergen",  schreibt  einer  dieser  Offiziere,  „darf  es  keinen 
Punkt  geben,  den  irgend  einer  unserer  Gegner  auf  seinen  Skiern 
oder  Schneeschuhen  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  bewältigen 
kann,  als  wir  selbst^)". 

Österreich  hat  sich  durch  die  Organisation  der  Gebirgs- 
bataillone  für  einen  Krieg  in  den  Alpen  dieselben  Vorteile  ge- 
sichert, wde  Italien  durch  seine  Alpini.  Übrigens  standen  Öster- 
reich —  auch  vor  der  Aufstellung  der  speziellen  Gebirgstruppen 
—  immer  ganz  besonders  gebirgstüchtigo  Soldaten  in  den  Bewoh- 
nern Tirols  und  Vorarlbergs  für  einen  Krieg  zur  Verfügung^). 

Diese  beiden  Provinzen  nehmen  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  in  militärischer  Hinsicht  eine  Sonderstellung  ein.  Die 
Gesetze,  welche  sie  betreffen,  werden  von  ihrem  Landtag  und 
nicht  vom  Reichsrat  genehmigt.  Ihr  Rekrutenkontingent  wird 
ausschließlich  nur  in  folgenden  Formationen  verwendet:  1.  im 
gemeinsamen  Heer:  in  den  4  Regimentern  der  Tiroler  Kaiser- 
jäger und  den  Batterien  des  Gebirgsartillerieregiments  Nr.  1; 
2.  in  der  k,  k.  Landwehr:  in  den  drei  Landesschützenregimentern 
und  drei  Eskadronen  der  berittenen  Tiroler  Landesschützen,  und 
schließlich  3.  im  Tiroler  Landsturm.  Dieser  letztere  umfaßt 
ungefähr  24  Territorialbataillone.  Während  in  der  übrigen 
Monarchie  die  Landsturmmänner  zu  keinerlei  Übungen  heran- 
gezogen werden,  müssen  die  Tiroler  während  ihrer  ganzen  Land- 
weh rdienstpflicht  und  in  den  zwei  ersten  Landsturmjahren  jähr- 
lich zwei  Schießübungen  absolvieren. 

Tirol  und  Vorarlberg  stellen  daher  in  Summe  etwa  50  Bataill., 
4  Batterien  und  3  Eskadronen,  alle  aus  Gebirgsbewohnern  ge- 
bildet. Diese  Truppen  können  im  Kriegsfalle  in  den  Alpen  die 
größten  Dienste  leisten.  Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  die 
Franzosen  im  Jahre  1809  in  Tirol  zu  kämpfen  hatten,  sind  ein 
Beweis  für  die  kriegerischen  Qualitäten  seiner  Bewohner. 

Die  4  Regimenter  der  Tiroler  Kaiserjäger  (der  gemeinsamen 
Armee)  stehen  alle  in  Tirol  •^).  In  ihrer  Organisation  stimmen  sie  mit 

^)   Militärgebirgsdienst  im   Winter. 

^)  Und  wohl  auch  noch  vieler  anderer  Kronländer.  (Anni.  des 
Übersetzers.) 

^)  1.  Kegiment  Innsbruck:  2  l^ataillone  Innsbruck,  1  Bataillon 
Meran,    1    Bataillon   Cles ; 
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den  anderen  Infanterieregimentern  der  österreichisch-ungarischen 
Armee  überein,  aber  infolge  ihrer  Ergänzung  sind  sie  eine  wert- 
volle Gebirgstruppe.  Im  übrigen  „können  alle  in  den  Alpen 
stehenden  Regimenter  als  Gebirgstruppen  betrachtet  werden  .  .  . 
die  jährlich  im  Gebirge  durchgeführten  Übungen  und  Manöver 
beweisen  dies  zur  Genüge"  ^). 

Kayallerie. 

Die  5  Eskadronen  der  berittenen  Tiroler  und  Dalmatiner 
Landesschützen  bilden  in  Österreich-Ungarn  eine  wirkliche 
Kavallerie.  Ihre  Reiter  —  ob  in  Tirol  und  Vorarlberg  oder  in 
Dalmatien  —  sind  in  den  Bergen  geboren  und  ihre  kleinen  Pferde 
sind  an  die  besonderen  Schwierigkeiten  des  Gebirgslandes  voll- 
kommen gewöhnt.  Diese  5  Eskadronen  würden  zweifellos  die 
Kavallerie  der  Gebirgsdivisionen  und  Brigaden  des  14.  Korps 
(3  Eskadronen  der  berittenen  Tiroler  Landesschützen)  und  des 
Korpsbezirkes  von  Zara  (2  Eskadronen  der  berittenen  Dalmatiner 

Landesschützen)  bilden. 

Artillerie. 

Bis  1905  bestand  die  österreichische  Gebirgsartillerie  —  von 
einigen  Batterien  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  abgesehen  — 
bloß  aus  3  Batterien  (2  in  Trient  und  1  in  Innsbruck)  ä  4  Stück 
72-5  mm  Kanonen^),  und  1  Ersatzdepotkader  gemeinsam  für 
Tirol  und  Vorarlberg.  Im  Kriegsfalle  verdoppelte  sich  jede  Batterie 
und  der  Ersatzdepotkader  formierte  4  schmalspurige  Batterien 
ä  4  Stück  87  mm  Kanonen  ^). 

Die  Gebirgsartillerie  war  entschieden  sehr  wenig  zahlreich 
vertreten.  Der  Grund  hiefür  lag  darin^  daß  bis  vor  wenigen  Jahren 

2.  Regiment  Bozen:  2  Bataillone  Bozen,  1  Bataillon  Mezzo- 
lombardo,   1   Bataillon  Brixen ; 

3.  Regiment  Roveredo :  1  Bataillon  von  Roveredo,  1  Bataillon 
Borgo,    1    Bataillon    Riva,    1   Bataillon   Trient  5 

4.  Regiment  Bregenz :  IV2  Bataillone  Bregeuz,  1  Bataillon 
Hall,   1/2  Bataillon   Scliwaz    bei   Innsbruck,    1   Bataillon   Innsbruck. 

^)  Scliweizerische  Monatsschrift  für  Offiziere  aller  Waffen, 
Mai    1907. 

-)  Kaliber  stimmt  nicht.  Betrug  damals  6 6* 5  mm.  (Anmerkung 
des  Übersetzers.) 

^)  V  e  1 1  z  e  s  Armeealmanach. 
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die  Feldartillerie,  die  allein  ja  in  den  Tiefebenen  von  Polen  und 
Galizien  verwendet  werden  konnte^  die  volle  Aufmerksamkeit  in 
Anspruch  nahm.  An  dem  Tage,  an  welchem  sich  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  der  italienischen  Grenze  zuwendete,  sah  man 
die  Notwendigkeit  ein,  die  Zahl  der  Gebirgsbatterien  zu  erhöhen. 

Der  Widerstand  des  Parlaments  gegen  eine  Erhöhung  des 
Rekrutenkontingents  machte  jedoch  die  Aufstellung  neuer  Ab- 
teilungen sehr  schwierig.  Nachdem  sich  einmal  die  Politik  dieser 
Frage  bemächtigt  hat,  hängt  die  Entscheidung  fast  ausschließlich 
vom  guten  Willen  des  ungarischen  Parlaments  ab. 

In  den  Jahren  1906  und  1907  hatte  die  österreichische 
Presse  die  Errichtung  von  5  Kaders  für  Gebirgsbatterien  in  Tirol 
und  Kärnten  angekündigt.  Das  System  der  Abteilungskader  ist 
in  Österreich-Ungarn  sehr  gebräuchlich ;  sind  doch  auch  die  beiden 
Landwehren  nichts  anderes  als  Truppenkader,  die  sich  allmählich 
entwickelt  haben.  Bis  1908  erwähnte  aber  kein  offizielles  Organ 
die  neuen  Gebirgsbatterien. 

Zur  Zeit  der  Reorganisation  der  Artillerie  im  Frühjahr  1908 
wurde  die  Zahl  der  Gebirgsbatterien  in  Tirol,  Kärnten  und 
Dalmatien  fast  vordoppelt,  nämlich  von  8  auf  14  Batterien 
erhöht  ^). 

Außerdem  wurden  die  in  den  Gebirgsländern  garnisonierenden 
Feldbatterien  durch  häufige  Übungen  daran  gewöhnt,  im  Gebirge 
schwierige  Märsche  auf  Saum-  und  Fußwegen  durchzuführen. 

Schließlich  machte  man  auch  diesbezügliche  Versuche  mit 
schweren  Haubitzbatterien.  Im  Jahre  1905  wurden  vier  15  cm  Feld- 


^)  2  von  diesen  Batterien  sind  bespannt  und  schmalspurig  (1'13  cw 
statt  1'.53  cm)  und  mit  leichten  (104  mm)  Haubitzen  ausgerüstet.  Die 
12  anderen  Batterien  werden  auf  Tragtieren  fortgebracht,  Ihr  Geschütz 
ist  die  7 2' 5  cm  Gebirgskanone.  In  folgendem  sind  die  charakteristischen 
Daten  dieser  beiden   Geschütze  gegeben : 

72-5  cm  Kan.  104  cm  Haub. 

Anfangsgeschwindigkeit  .  |  ^\^^  j  304  m        ^j.^^  ^^^ 

n         X.    a  ■    ^.  \  ^^ '  ^    A-no    1  14'3   % 

Geschoßffe wicht  ....„,  ]  A  bS  kq      .r.,.r^-, 

^  y  Seh.  j  ^      12"b9o  k(j 

T3    .'  f  B.  Z.  \  ,^,,^  5600  m 

Portee *    v  4800  m 

i  A.  Z.  j  6100  m 

(Waffenlehre,   Korzen   &   Kühn,  AVien.) 
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haubitzenbattoricn  in  schmalspurigen  Lafetten  für  die  Manöver 
des  14.  Korps  aufgestellt^).  „Der  russisch-japanische  Krieg  hatte 
die  zwingende  Notwendigkeit  erwiesen,  schwere  Feldgeschütze  zu 
verwenden  . .  .  Die  Versuche,  welche  man  mit  einer  schmalspurigen 
15  cm  Haubitze  machte,  zeigten,  welche  Wichtigkeit  dieser  Frage 
vom  Feldzeugmeister  Kropatschek,  dem  Generalartillerie- 
inspektor, beigemessen  wurde  .  .  .  Österreich-Ungarn  hatte  ja 
auch  mit  Rücksicht  auf  den  besonderen  Charakter  der  Gebirgs- 
befestigungen  an  der  italienischen  Grenze  ein  sehr  dringendes  Be- 
dürfnis nach  einem  Geschütze  dieser  Art"  -). 

Maschiaeniiewehre. 

Die  Maschinengewehrabteilungen  wurden  nach  5 jähriger 
Erprobung  im  Jahre  1908  endgültig  aufgestellt. 

Jedes  Infanterie-  oder  Tiroler  Jägerregiment,  jedes  Jäger- 
bataillon besitzt  jetzt  1  Maschinengewehrabteilung  zu  2  Gewehren. 
Bei  den  4  Gebirgsregimentern  hat  jedes  Bataillon  1  Abteilung 
von  4  Gewehren.  In  der  Organisation  dieser  Abteilungen  fehlt 
jeder  Wagen,  jeder  Karren,  so  daß  sie,  wie  die  Gebirgsbatterie, 
in  den  Alpen  überall  fortkommen  können'^). 

Pioniere.  —  Trains. 

Es  gibt  keine  Gebirgsformationen  der  Pioniere.  Die  Kom- 
pagnien, welche  den  Heereskörpern  im  Gebirge  beigegeben  werden, 
sind  im  Kriege  so  organisiert,  daß  jede  von  ihnen  selbständig 
verwendet  werden  kann. 


^)  Die  Haubitzen  verscliießeii  Ekrasitgranateu  von  39  kg  (6  kg 
Ekrasit).  Schrapnells  von  31  kg  mit  380  Füllkugeln  und  Kartätschen. 
Ihre  Maxiinalportec  beträgt  GOOO  m  (Schweizerische  Monatsschrift, 
loc.   cit.;. 

-)   Militärwochenblatt,    11.   Mai    1907. 

■\)  Der  Friedensstand  einer  Maschinengewehrabteilung  zu  2  Ge- 
wehren beträgt:  1  Offizier,  12 — 14  Mann,  5  Tragtiere  (die  2  Ab- 
teihmgen  der  2  dalmatinischen  Landwehrinfanterieregimenter  zählen 
1  Offizier,  20  Mann,  12  Tragtiere);  einer  Abteilung  zu  4  Gewehren: 
3  Offiziere  und  46  Mann.  Nach  dem  Entwurf  des  Exerzierreglements 
von  1908  beträgt  der  Kriegsstand  der  Abteilung  zu  2  Gewehren: 
1  Offizier,  36  Mann,  20  Tragtiere.  Jedes  Gewehr  ist  mit  10.000 
Patronen  versehen. 
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Die  Transportmittel  aller  Korps  und  ihrer  Teile,  die  für 
den  Gebirgskrieg  bestimmt  sind,  bestehen  entweder  ausschließlich 
aus  Tragtieren  (normale  Ausrüstung)  oder  zum  Teil  aus  Wagen, 
zum  Teil  aus  Tragtieren  (gemischte  Ausrüstung). 

Die  normale  Ausrüstung  entspricht  den  Forderungen  eines 
Krieges  in  den  für  Wagen  unzugänglichen  Gebirgsregionen,  die 
gemischte  Ausrüstung  ist  für  jene  Fälle  vorgesehen,  in  denen 
die  Wagen  bis  auf  eine  gewisse  Entfernung  an  die  Truppen 
herankommen  können. 

Das  14.  Korps  besitzt  im  Frieden  in  Innsbruck  4  Kaders, 
aus  denen  im  Kriegsfalle  Gebirgstraineskadronen  gebildet  werden^). 
Jede  Eskadron  teilt  sich  in  2  Züge  unter  dem  Kommando 
von  Offizieren.  Der  Zug  zerfällt  in  2  Halbzüge,  von  denen  jeder 
mindestens  50  Tragtiere  hat,  entsprechend  dem  Bedarf  eines  Batail- 
lons, 1  Pionierkompagnie,  zweier  Kavallerieeskadronen,  einer 
halben  Feldspitalssektion-)  oder  einer  halben  Divisionssanitäts- 
anstalt^j. 

Teleunapheu-,  Miiuitions-,  Sauitäts-  uud  Yerpfle^sanstalten» 

Der  Telegraphendienst  wird  von  Telegraphen-  und  Telephon- 
abteilungen (1  per  Gebirgsdivision)  und  Patrouillen  (1  per  Ge- 
birgsbrigade)    versehen.     Erstere    werden    vom    Eisenbahn-    und 


^)   1  Offizier,   15  Unteroffiziere  und  Mann,   1  Reitpferd,   8  Trag- 
tiere pro   Kader. 

^)   Beziehungsweise    jetzt    eines    halben    Feldspitales.    —     An- 
merkung des   Übersetzers. 

^)   Zahl  der  Tragtiere,  welche  jeder  Abteilung  für  ihren  Gefechts- 
und Bagagetrain   zugewiesen   sind  : 

Bataillon  Infanterie    oder    Jäger    (14   für  Munition,    2   für  Werkzeug, 
1    für   Sanitcätsmaterial,    10   für  Bagage,    28   für  Verpflegung,    4   als 

Reserve) 59 

Kavallerieeskadron 28 

Pionierkompagnie  (32  Tragtiere  für  die  technische  Ausrüstung)  58 

Gebirgsbatteric 24 

Stab  einer  Division 44 

Stab    einer  Brigade 9 

Stab   eines   Infanterieregiments 9 

Divisionssanitätsanstalt 116 

Feldspital 58 

(Schmidt,   Taktisches   Handbuch.) 
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Telegraphenregiment  und  letztere  von  den  Infanterietruppen- 
körpern aufgestellt.  Ilir  Material  wird  auf  Tragtieren  fortgebracht. 
Jede  Abteilung  gliedert  sich  in  eini^  bestimmte  Anzahl  von 
Sektionen,  die  selbständig  verwendet  werden  können,  jede  Pa- 
trouille in  4  Gruppen:    3  Telephon-    und    1   optische    Gruppe^). 

Die  Aufgabe  der  Abteilung  ist  es,  die  Division  mit  dem 
vorgesetzten  Kommando  und  den  rückwärts  befindlichen  An- 
stalten zu  verbinden.  Aufgabe  der  Patrouille  ist  die  Herstellung 
der  Verbindung  der  Brigade  mit  der  Division  und  der  im  Be- 
reiche der  Brigade  notwendigen  sonstigen  Verbindungen. 

Im  Gebirge  erhält  jede  Division  einen  Munitionspark,  der 
in  eine  bestimmte  xlnzahl  von  Sektionen  teilbar  ist.  Jede  der 
letzteren  entspricht  einer  selbständigen  Brigade.  Sie  enthalten 
Munition  für  die  Artillerie,  für  Infanterie  und  Kavallerie,  Spreng- 
munition und  Reparaturmaterial.  Alles  dies  wird  auf  Tragtieren 
oder  Wagen  verladen.  Außerdem  gibt  es  Gebirgsmunitionsdepots, 
welche  den  Ersatz  für  die  Divisionsparks  durchführen-). 

Die  Zahl  der  Blessiertenträger  per  Bataillon  ist  gegenüber  der 
normalen  Anzahl  verdoppelt.  Überdies  hat  jedes  Bataillon  ein 
Tragtier  mit  Sanitätsmaterial,  wodurch  das  Bataillon  in  der 
Lage  ist,  einen  Hilfsplatz  zu  errichten.  Jede  Gebirgsdivision 
oder  -brigade  hat  außerdem  eine  eigene  Sanitätsanstalt  ^). 

Auch  die  Feldspitäler  können  im  Gebirge  in  Verwendung 
kommen :  in  diesem  Falle  erhalten  sie  einen  Train  von  Tragtieren. 
Jede  Halbsektion  des  Spitals  ist   (bzw.  jetzt  jede  halbe  Spitals- 


•"•)  Jede  Telegi-apheugruppe  verfügt  über  2  Stationeu  und 
"24:  Kilometer  Kabel  (16  für  Telephou.  8  für  Telegraph).  Die  optische 
Gruppe  verfügt  über  5  Stationen.  Der  Stand  einer  Telegraphen- 
patrouille  ist    1    Offizier.    50   ^lann   und   -iO    Pferde. 

-)   Munitionsausrüstung   für   den   Gebirgskrieg : 

!  Gebirffsbatterieu  112  Schuß 


Infanterie  < 


beim  Mann  120  Patronen  ,        ,  .         ^  ^ -,, 

^  ,.  .      „  ^  T^  ,  schmalspur]ö;e    Jbeldbatterie 

im   Gebirffstram    30  Patronen  ,  ^.    o  i     ^ 

1  9  b    bcliuß 

(Glückmann.    Heerwesen. > 

';  Diese  Sanitätsanstalt  umfaßt  2  Sektionen  mit  1  Hilfsplatz, 
1  Blessiertenwagenstaffel.  1  Sanitätsmaterialreserve  in  4  Sektionen, 
1  Sektion  des  Deutschen  Ordens,  eventuell  noch  Sektionen  der 
Blessiertentransportkolonne  des  ungarischen  Roten  Kreuzes.  Sie  ver- 
fügt  über    IIG    Tragtiere   und   20    Wagen. 

D  u  r  u  y  -  K  e  r  c  h  u  a  w  e.    Österivich  uud  lUilieu.  a 
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einheit  —  Anmerkung  des  Übersetzers)  für  den  Transport  von 
100  Kranken  eingerichtet.  „Da  diese  Organisation  sehr  viel 
Personal  und  lange  Tragtierkolonnen  erfordert,  wird  sie  nur  dann 
angewendet,  wenn  die  Truppen  weglose  Gebirgsstrecken  zu  über- 
schreiten haben"  ^). 

An  Verpflegung  haben  die  Truppen  Lebensmittel  für  4  Tage 
bei  sich  2).  Außerdem  verfügt  jede  Division  über  einen  Tragtier- 
train mit  siebentägiger  Verpflegung^),  eventuell  über  Feld- 
bäckereien*) und  5  Schlachtviehdepots. 

(rebirgsbrigadeu  und  -di Visionen. 

Die  höheren  Einheiten  haben  im  Gebirge  folgende  Or- 
ganisation : 

1.  Gebirgsbrigaden : 
Stab, 

4 — 5  Infanteriebataillons  mit  Maschinengewehrabteilungen, 

1  Gebirgsbatterie, 

1  Gebirgstelegraphenpatrouille, 

1  Gebirgstraineskadron. 

2.  Gebirgsdivisionen: 

a)  Stab, 

b)  Truppen : 

3 — 4  Gebirgsbrigaden, 

1 — 2  Eskadronen, 

1 — 3  schmalspurige  Feldbatterien  oder  Gebirgsbatterien, 

1  Pionierkompagnie  (fallweise), 

1  Gebirgstelegraphenabteilung  (fallweise). 

c)  Parks  und  Anstalten: 

1   Gebirgsdivisionsmunitionspark, 
1  Gebirgssanitätsanstalt, 

^)   Glückmann,   Heerwesen. 

^)  Beim  Mann  für  3  Tage  Verpflegung  (darunter  2  Reserve- 
portionen),  auf  den  Tragtieren   1   Reserveportion. 

^)  4  Tage  für  den  täglichen  Verbrauch,  3  Tage  (jetzt  nur  mehr 
2  Tage.  —  Anm.  des  Übers.)  als  Reserve.  Ein  Trieb  von  Schlacht- 
tieren folgt  den  Truppen.  Er  repräsentiert  den  Fleischbedarf  für  4  Tage. 

^)  Jede  Sektion  der  Bäckerei  enthält  10  Gebirgsbacköfen. 
20  Tragtiere  sind  für  den  Transport  von  2  dieser  Backöfen  not- 
wendig (Glückmann). 
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1  Gebirgsverpflogstrain, 

3 — 4  Gebirgstrainoskadronon  und  die  notwendige  An- 
zahl   von    Trainbegleitungseskadrons    (für    die 
nicht  militärisch  organisierten  Trains)^ 
1  Gebirgstrainpark  ^). 

In  Summa:  9—15.000  Gewehre,  150—300  Säbel,  12—24 
Maschinengewehre,  20 — 28  Geschütze  und  beiläufig  2500  Tragtiere. 

Die  Verwendung  der  Division  oder  Brigade  im  Gebirge  ist 
bis  ins  Detail  vorgesehen,  wie  die  eben  angeführten  Daten,  Aus- 
züge aus  österreichisch -ungarischen  militärischen  Werken,  be- 
weisen -). 

Es  ist  übrigens  nicht  möglich,  genau  zu  sagen,  daß  diese 
oder  jene  Division  oder  jene  Brigade  des  3.,  14.  oder  eines 
anderen  Korps  im  Kriegsfalle  für  den  Gebirgskrieg  organisiert 
werde.  Diese  Bestimmungen  sind  erst  für  den  Fall  einer  Mobili- 
sierung getroffen  und  bleiben  geheim.  Nichtsdestoweniger  ist 
es  wahrscheinlich  —  soweit  man  dies  aus  der  Friedensorganisation 
schließen  kann  —  daß  das  14.  Korps  und  die  Grenzdivision  des 
3.  Korps  als  höhere  Einheiten  für  den  Gebirgskrieg  formiert 
werden  dürften. 

Im  Frieden  ist  nur  bei  den  in  Dalmatien,  Bosnien  und 
der  Herzegowina  stehenden  Truppen  die  Bezeichnung  Gebirgs- 
division und  Gebirgsbrigade  eingeführt.  Die  Infanterieabteilungen, 
die  in  diesen  Ländern  garnisonieren,  sind  jedoch  keine  Gebirgs- 
truppen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  Abteilungen, 
die  von  ihren  Korps  augenblicklich  detachiert  und  mit  einem 
Tragtiertrain  ausgerüstet  sind. 

Nur  die  Artillerie  ist  auch  dort  als  wirkliche  Gebirgswaffe 
organisiert. 

Wenn  wir  von  Dalmatien  absehen,  verfügt  Österreich- 
Ungarn  an  der  italienischen  Grenze  gegenwärtig  an  Gebirgstruppen 
des  gemeinsamen  Heeres  und  der  Landwehr: 

1.  Alpentruppen: 


^)  Dieser  Park  besorgt  die  Ergiuizuiif?  von  Mannschaft,  Pferden 
und  Wagen  bei  den  Abteilungen  des  Trains.  Er  bleibt  im  Prinzip 
auf  den  fahrbaren   Kommunikationen. 

^)   Glückmann,    „Heerwesen".      —      Voltzes,    „Armeealmanach". 

4* 
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11  Bataillone  (36  Kompagnien)  Tiroler  Landesschützen 
oder  Infanterie^ 

11  Maschinengewehrabteilungen. 

2.  Truppen^  die  sich  aus  den  Gebirgsländern  ergänzen : 

16  Bataillone  Tiroler-Kaiser-Jäger, 

3  Eskadronen  Tiroler  Landesschütz en, 
13  Gebirgsbatterien, 

4  Maschinengewehrabteilungen, 
4  Gebirgstraineskadronen. 

IV. 

Die  Vorbereitungen  Österreichs.  —  Befestigungen. 

Das  System  der  Befestigungen,  das  von  Österreich  an  der 
italienischen  Grenze  angewendet  wird,  ist  natürlich  wesentlich 
beeinflußt  durch  die  charakteristische  Beschaffenheit  der  zwei 
großen  Grenzabschnitte,  die  sich  durch  Ausdehnung  und  Terrain- 
beschaffenheit   so    sehr  voneinander  unterscheiden. 

Zwischen  der  Schweiz  und  dem  Oberen  Tale  des  Isonzo 
sind  die  Straßen,  die  aus  der  Lombardei  oder  aus  Venetien  im 
Gebirge  heranführen,  durch  Werke  gesperrt,  welche  oft  sehr  nahe 
an  der  italienischen  Grenze  liegen. 

Von  dem  oberen  Teil  des  Isonzotales  bis  zum  Golf  von 
Triest,  einem  allerdings  weniger  gefährdeten,  aber  vollständig 
ebenen  Gebiete,  findet  sich  keine  einzige  Befestigung. 

In  dem  ersten  Abschnitt  ist  die  Westfront  durch  ihre 
natürlichen  Hindernisse  sehr  stark.  Dementsprechend  befinden 
sich  auch  die  Befestigungen  von  Stelvio,  Tonale  und  in  den 
Judikarien  in  weniger  vollkommenem  Zustande. 

An  der  Ostfront  sind  aber  die  Straßen  weit  zahlreicher. 
Zwischen  der  Etsch  und  dem  Kreuzbergpaß  führen  sie  aus  der 
Zone  der  italienischen  Sammelräume  ins  österreichische  Tirol, 
sei  es  von  Pieve  di  Cadore  ins  Pustertal,  oder  aus  dem  Tal 
der  Pieve  und  der  Brenta  in  das  der  Etsch.  Die  an  dieser  Front 
zu  errichtenden  Befestigungen  waren  daher  naturgemäß  viel 
wichtiger.  Es  sind  die  Sperren  von  Tre  Sassi,  Pieve,  Moena, 
Paneveggio,  untereinander  verbunden  durch  eine  Straße  mit  zahl- 
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reichen  Kunstbauten,  dann  die  Sperre  von  Levico  im  Yal  Sugana, 
die  von  Fugazze  noch  weiter  südlich.  „Diese  Sperren  sind  ge- 
panzert und  stark  armiert.  Jede  derselben  umfaßt  ein  Werk  im 
Tal  und  ein  Werk  in  dominierender  Lage  für  den  Fernkampf"  ^). 

An  derselben  Front  wird  die  Depression  des  Gardasees  im 
Süden  des  Trentino  durch  die  Werke  von  Riva  verteidigt.  Im 
Jahre  1905  wurden  sie  in  eine  Gruppe  zusammengefaßt  und 
erhielten  schon  im  Frieden  ein  gemeinsames  Kommando.  Der 
Aktionsradius  dieser  Gruppe  kann  bis  in  die  Etschebene  —  10  hm 
östlich  von  Riva  —  ausgedehnt  werden. 

30  hn  weiter  nördlich  wird  das  Etschtal  durch  den  be- 
festigten Platz  von  Trient  gesperrt. 

Umgeben  von  Panzerforts  und  Kasemattbatterien,  ist  Trient 
in  den  letzten  Jahren  ein  befestigtes  Lager  erster  Ordnung  ge- 
worden. Es  ist  das  Reduit  der  Verteidigung  von  Südtirol. 

Nördlich  von  Trient  verteidigt  Franzensfeste  die  Ausgänge 
des  Brenners   und  jene    aus    dem  Pustertal   ins    obere   Etschtal. 

Die  Befestigungen  Südtirols  bestehen  also  im  Prinzip  aus 
einer  Reihe  von  Sperrforts  an  den  von  Italien  kommenden 
Straßen,  die  voneinander  durch  das  Gebirge  getrennt  sind.  Im 
Osten  stärker  als  westlich  des  Gardasees,  sind  sie  nur  im  Süden 
Tirols  —  in  Riva  —  zu  einer  Gruppe  vereint.  Im  Mittelpunkt  des 
ganzen  Systems  eine  große  Festung  —  Trient;  weiter  im  Norden 
ein  isoliertes  Werk  —  Franzensfeste. 

Zwischen  dem  Kreuzbergsattel  und  dem  von  Tarvis  über- 
setzt keine  fahrbare  Kommunikation  die  Grenze,  die  hier  durch 
den  fast  ununterbrochenen  Kamm  der  Karnischen  Alpen  (über 
2000  m  hoch)  gebildet  wird.  Die  Terrainhindernisse  haben  diese 
Front  so  ausgiebig  befestigt,  daß  eine  Verstärkung  durch  künst- 
liche Verteidigungsmittel  überflüssig  ist. 

In  den  Kärntner  Defilen  verhindern  die  Werke  von  Tarvis 
(seit  1904  in  eine  Gruppe  vereinigt)  den  Zutritt  zum  Save-  und 
Drautal  durch  das  des  Tagliamento.  Gleichzeitig  decken  sie  die 
rechte  Flanke  eines  Aufmarsches  bei  Görz  und  bilden  eine  feste 
Basis  für  Offensivoperationen  in  die  linke  Flanke  einer  italienischen 
Armee,  die  von  üdine  gegen  Krain  vorgeht. 


^)    „Militär-Wochenblatt",   11.   Juli   1907. 
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„Tarvis  hat  als  Straßenknotenpunkt  eine  besondere  Wich- 
tigkeit. Vom  mittleren  Tagliamento  und  von  Udine  führt  eine 
Straße  und  eine  Eisenbahn  als  die  kürzeste  Verbindung  durch 
das  Fellatal  über  Tarvis  ins  Drautal  (Villachj  und  nach  Wien. 
Eine  andere  Straße  verbindet  Tarvis  ^)  über  den  Predil  mit  dem 
Isonzotal  und  mit  Görz  oder  über  Würzen  mit  Laibach,  so  daß 
von  Tarvis,  Flanke  und  Rücken  österreichisch-ungarischer  Kräfte, 
die  in  diesem  Räume  stehen,  bedroht  werden  können"  ^).  Im  Westen 
von  Tarvis  ist  im  Tale  der  Fella  ein  Panzerwerk,  das  Fort  Hensel, 
erbaut  worden,  um  Straße  und  Eisenbahn  von  Pontebba  zu 
sperren.  Um  eine  Umgehungsbewegung  durch  das  Isonzotal 
zu  verhindern,  hat  man  den  alten  Befestigungen  von  Predil  und 
Flitsch  Werke  beigefügt,  welche  mit  Dre"hkuppeln,  Panzerkase- 
matten und  Schneilfeuerkanonen  unter  Panzer  ausgerüstet  sind^). 

Südlich  von  den  Werken  von  Tarvis  bis  zum  Meer  hat 
Österreich  keine  Befestigungen  angelegt. 

Im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahre  hat  diese  Anlage  keine 
größeren  Veränderungen  erfahren,  wohl  aber  sind  im  Detail 
wichtige  Veränderungen  vorgenommen  worden. 

Die  Zeitungen  der  italienischen  Halbinsel  beobachten  jetzt 
mit  großem   Interesse   die  militärische  Tätigkeit    an  der  Grenze. 

Schon  1907  haben  sie  gewisse  Projekte  für  neue  Werke 
um  Trient  angekündigt^). 

Nach  den  von  ihnen  veröffentlichten  Nachrichten  scheint 
während  des  ganzen  Winters  1907/08  und  des  Sommers  1908 
ein  reges  Leben  auf  den  Arbeitsfeldern  in  Südtirol  geherrscht 
zu  haben. 

Die  italienische  Presse  hat  nacheinander  folgendes  an- 
gekündigt : 

Im  Februar  den  Bau  eines  gepanzerten  Forts  auf  dem 
Monte  Rovere  bei  Trient  und  einer  Militärstraße  auf  den 
Bondone  •'). 


^)   Im  Originale   steht  anscheinend  irrtümlicli  „Udine".  —  Anm. 
des  Übersetzers.) 

2)    „Militärwochenblatt"    11.  Juli   1907. 

^)  Löbells  Jahresberichte   1906. 

^)    „Italia  militare   e   marina"    6.   März   1907. 

'')    „Corriere   della  sera"    26.   Februar  1908. 
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Im  Mai  den  Bau  eines  mächtigen  Forts  am  Ceredapaß  in 
1320  m  Höhe,  um  die  Straße  von  Imer  nacli  Fiera  di  Primiero 
zu  beherrschen  ^).  Im  Juni  den  Bau  neuer  Werke  und  einer 
Straße  auf  den  Monte  Tombio,  im  Nordwesten  von  Riva.  Dann 
einer  Straße  auf  den  Horst,  um  diese  am  Plateau  von  Lavarone, 
in  der  Umgebung  von  Trient  gelegene  Position  zu  besetzen'-), 
ferner  den  Bau  mehrerer  Batterien  in  den  Tälern  der  Noce  (Val 
di  Sole),  der  Sarca,  des  Daone,  mit  der  Bestimmung,  an  der 
Südfront  von  Trient  bestimmte,  für  Infanterie  praktikable  Wege 
zu  sperren,  was  sich  gelegentlich  der  Manöver  von  1905  als 
notwendig  herausgestellt  hatte  ^),  schließlich  Rekognoszierungen 
durch  zahlreiche  österreichische  Offiziere,  bei  Ala,  Avio,  auf  den 
Monti  Lessini  und  am  Monte  Baldo^). 

Im  Juli  eine  Inspizierungsreise  der  Erzherzoge  Eugen 
Friedrich  und  Heinrich  im  Trentino;  ein  besonderes  Augenmerk 
richteten  sie  auf  die  Forts  an  der  italienischen  Grenze  ^) ;  im 
November  den  Abschluß  von  Verträgen  über  den  Transport  der 
für  die  neuen,  im  Bau  befindlichen  Forts  bestimmten  Kanonen 
und  Panzer  von  Trient  nach  Lavarone  und  Luserna,  im  oberen 
Asticotale^). 

„Die  Armierung  der  österr.  Werke  besteht  gewöhnlich  aus 
4  oder  8  Flachbahnkanonen  in  Panzerkasematten,  und  2  oder  4 
in  Panzerlafetten.  Für  den  Nahkampf  verfügt  man  über  Schnell- 
feuerkanonen in  Panzerlafetten  oder  über  Mitrailleusen.  Zur 
Aufklärung,  Sicherung  und  Verbindung  dienen  drehbare  Panzer- 
observatorien, versenkbare  elektrische  Projektoren  mit  einer 
Portee  von  2 — 4  Am,  unterirdische  Telegraphenleitungen,  optische 
und  akustische  Stationen"  ^). 

„Die  Stärke  der  Besatzung  hängt  von  der  Armierung  ab; 
an  Infanterie  beträgt  sie  höchstens  100  Mann  2.  oder  3.  Linie"  ^). 


^)  „Secolo"    9.   Mai,    „Tribuna"    12.   Mai   1908. 

^)  „Italia  militare   e   marina"    10.   Juni. 

^)  „Liberta  di   Paclova"    15.   Juni. 

*)  „Arena  de  Verona"    26.   Juni. 

^)  Information    aus  Rom    an    die    „  France    militaire "     17.  Juli . 

^)  „Secolo",    18.   November. 

^)  „Überair'    14.   Dezember   1906. 

^)  „Mililärwochenblatt"    11.   Juli   1907. 
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Was  die  Artillerie  und  die  Pioniere  anbelangt,  welche  den 
Festungen  speziell  beigegeben  sind,  so  wurden  auch  sie  im 
Jahre  1908  beträchtlich  vermehrt.  Gegenwärtig  stehen  an  der 
Grenze  und  der  Küste  38  Kompagnien  Festungsartillerie  gegen 
19  von  früher,  6  Pionierkompagnien  gegen  3  von  früher;  eine 
Vermehrung  um  das  Doppelte  in  einem  Jahre. 

Wenig  Veränderungen  waren  bei  den  Kommanden  der 
festen  Plätze  und  Garnisonen.  In  Bozen  wurde  wegen  der 
Größe  der  Garnison  am  1.  Jänner  1908  ein  Platzkommando 
aufgestellt.  An  dem  gleichen  Tage  wurde  in  Riva  (Südtirol)  eine 
Geniedirektion  errichtet;  bisher  hatten  nur  2  bestanden,  die  in 
Brixen  und  jene  in  Trient^). 

Das  Verteidigungssystem  an  der  Grenze  läßt  sich  wie  folgt 
zusammenfassen : 

Vom  Stilfser  Joch  bis  zum  Isonzo  isolierte  Werke,  oder 
solche  zu  Gruppen  vereinigt  (Riva,  Tarvis) ;  Trient  als  Reduit 
Tirols;  weiter  nördlich  sperrt  Franzensfeste  die  Zugänge  zum 
Brenner  und  ins  Pustertal. 

Am  Isonzo  keine  Befestigungen. 

Dieses  ganze  System,  „an  dessen  Verbesserung  konstant 
gearbeitet  wird'"  -),  folgt,  wie  wir  sehen  werden,  den  vom  Terrain 
gegebenen  Notwendigkeiten : 

Versammlung  des  Gros  der  österr.  Kräfte  südlich  der 
großen  Alpen,  am  Isonzo,  die  linke  Flanke  gedeckt  durchs  Meer, 
die  rechte  durch  die  Werkgruppe  von  Tarvis,  die  Front  durch 
Grenztruppen,  welche  in  diesem  Gebiete  seit  1904  wesentlich 
vermehrt  wurden. 

Schutz  der  Pustertaler  Verbindungen  zwischen  Tirol  und 
Steiermark  und  Verteidigung  des  Trentino,  beides  unter  dem 
Schutze  spezieller  Truppen,  gestützt  in  erster  Linie  auf  die 
Forts,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  der  Grenze  die  wichtigsten 
Einbruchswege  sperren,  in  zweiter  Linie  auf  Trient  und  Franzens- 
feste, die  Reduits  der  Verteidigung  Südtirols. 


^)   Verordnungsblatt   28.  Dezember   1907 
2)    „Secolo  XIX.",   15.   August   1908. 
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V. 
Die  Vorbereitungen  Österreich-Ungarns. 

Die  Eiseubahneu  und  StniiJeu. 

Eisenbahnen. 

Man  kann  die  Eisenbahnen,  welche  an  die  italienische 
Grenze  und  an  das  Adriatische  Meer  heranführen,  von  3  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  aus  beurteilen: 

1.  Das  Eisenbahnnetz  zur  Konzentrierung  an  der  italie- 
nischen Grenze  ; 

2.  das  lokale  Netz  von  Südtirol ; 

3.  das  Eisenbahnnetz    des  Küstengebietes. 

Das  Eisenbahnnetz  zur  Konzentrierung  an  der 
Grenze.  —  Seit  5  Jahren  macht  die  österreichisch-ungarische 
Regierung  großeAnstrengungen,  um  dasEisenbahnnetz  im  Südwesten 
des  Reiches  zu  verbessern.  Und  wenn  die  vorgenommenen  Bauten 
wohl  auch  wirtschaftlichen  Zwecken  gedient  haben,  so  sind,  wie 
die  „Norddeutsche  Zeitung"  sagt^):  „bei  den  Entscheidungen  die 
strategischen  Erwägungen  doch  nicht  in  letzter  Linie  berück- 
sichtigt worden." 

Bis  zum  Jahre  1904  verbanden  nur  4  Eisenbahnen  die 
italienische  Grenze  mit  den  Brücken  der  Donau-): 

Die  Strecke  I,  die  Brennerbahn  (Linz — Salzburg — Inns- 
bruck— Trient),  eingeleisig  ^) ; 

die  Strecke  II,  von  Linz  oder  Krems  nach  Selztal — St. 
Michael — Yillach — Tarvis,  eingeleisig ; 

die  Strecke  III,  von  Wien  oder  Preßburg  nach  Graz — 
Laibach — Triest — Monfalcone,  zweigeleisig ; 

')  2.  :Mai  1907. 

■^)  2  Brücken  bei  Linz  (Stej^eregg  und  Mauthausen),  1  in  Krems 
(Lokallinie)  und  in  Tulln,  3  in  Wien,  1  in  Preßburg  (Sekundärbahn), 
2  in  Budapest.  1  in  Gombos-Erdöd  (am  südlichen  Knie  der  Donau),  1  in 
Neusatz.  In  AVien  ist  eine  4.  Brücke  geplant  („Neue  Freie  Presse", 
.5.  Juli  1007).  —  Diese  von  der  „N.  F.  P."  gelieferten  Daten  sind  falsch. 
Bei  Linz  sind  inkl.  Steyeregg  und  ^lauthansen  3  Brücken,  bei  Gombos- 
Erdöd  ist  keine  Brücke,  sondern  ein  Trajekt,  hingegen  eine  Brücke  bei 
Bja-Bätorszek.  (Anm.  des  Übers.) 

^)  Diese  Strecke  ist  in  verschiedenen  Teilen  zweigeleisig. 
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die  Strecke  IV,  von  Preßburg  oder  Budapest  nach  Agram — 
Fiume — St.  Peter,  eingeleisig  ;  nach  Agram  kann  eine  2.  Linie 
genommen  werden,  und  zwar  die  von  Gombos-Erdöd  oder 
von  Neusatz. 

Die  Strecken  II,  III  und  IV  können  nur  im  Falle  eines 
Aufmarsches  in  der  Gegend  Görz — Tarvis  benützt  werden, 
w^eil  die  Strecke  I,  die  Brennerbahn,  von  der  Strecke  II  durch 
eine  Distanz  (Franzensfeste — Villach)  von  über  200  km  getrennt 
ist.  Auch  würden  die  über  die  Strecke  II  transportierten 
Truppen  nirgends  anders  auswaggoniert  werden  können  als  am 
oberen  Lauf  der  Save  und  diese  ist  vom  Isonzo  durch  den 
mindestens  2000  m  hohen  Gebirgs stock  der  Julischen  Alpen  ge- 
trennt, der  nur  auf  wenigen  Straßen  zu  passieren  ist. 

Unter  solchen  Umständen  hatte  Österreich  reges  Interesse, 
über  eine  Linie  mehr  verfügen  zu  können. 

Aus  diesem  Grunde  und  auch  aus  überaus  wichtigen 
kommerziellen  Ursachen,  wie  die  Verbindung  mit  Süddeutsch- 
land, hat  die  österreichisch-ungarische  Kegierung  im  Jahre  1904 
den  Bau  von  2  Eisenbahnlinien  begonnen.  Die  eine  hatte  durch 
den  Gebirgsstock  der  Tauern  hindurch,  zwischen  Schwarzach — 
St.  Veith  und  MöUbrück,  eine  direkte  Verbindung  zwischen 
Salzburg  und  Villach  anzubahnen  und  den  Weg  zwischen  diesen 
zwei  Städten  um  185  km  zu  verkürzen.  Die  andere  verbindet 
durch  die  Karawanken  und  Julischen  Alpen  hindurch  den  un- 
teren Lauf  des  Isonzo  mit  Villach  und  Klagenfurt. 

Im  September  1905  begann  der  Bau  der  nördlichen  Teil- 
strecke der  Tauernbahn.  Jedoch  dem  Durchbruch  eines  Tunnels 
von  über  8  km  stellten  sich  große  Schwierigkeiten  in  den  Weg, 
wodurch  eine  große  Verzögerung  und  beträchtliche  Kreditüber- 
schreitungen entstanden.  Dieser  Tunnel  wurde  am  21.  Juni  1907 
eröffnet.  „Es  erscheint  uns  überflüssig",  schreibt  bei  dieser 
Gelegenheit  das  Genfer  Journal^),  „die  strategische  und  kom- 
merzielle Wichtigkeit  dieser  Linie  zu  betonen."  Die  Strecke  wird 
vor  dem  Sommer  1909  wohl  nicht  fertiggestellt  werden  können^). 
Die  eingeleisige  Strecke  Klagenfurt — Triest  wurde  im  Sep- 


^)   28.   Juli   1907. 

^)  Mittlerweile  vollendet.      (Anm,   des   Übersetzers.) 
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tember  1906  beendet,  ebenso  auch  die  Teilstrecke  Spital  am 
Pyhrn — Selztal.  Letztere  verkürzt  die  Strecke  Linz — Selztal  um 
50  Im. 

Tatsächlich  wurde  die  Linie  II  bis  Görz  und  Triest  weiter- 
geführt, wodurch  auf  der  Strecke  Linz — Triest  170 /cm  gewonnen 
wurden.  Man  muß  jedoch  der  Tatsache  Rechnung  tragen,  daß 
die  neugebauten  Bahnen  schwierigere  Profile  aufweisen  und  daß 
die  Militärzüge  auf  ihnen  wahrscheinlich  nur  halbiert  werden 
verkehren  können ;  außerdem  nähert  sich  die  Strecke  II  zwischen 
dem  Wocheiner  Tunnel  und  Görz  auf  15,  manchmal  auf  4  oder 
5  km  der  italienischen  Grenze.  Deshalb  wird  vom  ersten  Tag 
einer  Mobilisierung  an  ihre  Bewachung  eine  sehr  gewissenhafte 
sein  müssen.  Übrigens  sind  die  zur  Bewachung  verfügbaren 
Truppen  in  dieser  Gegend  heutzutage  äußerst  zahlreich. 

Trotz  dieser  Schwierigkeiten  besteht  kein  Zweifel,  daß 
durch  die  neue  Eisenbahnstrecke  mit  Hinblick  auf  einen  Auf- 
marsch am  Isonzogebiet  bedeutend  günstigere  Verhältnisse  ge- 
schaffen wurden.  Österreich  verfügt  heute  über  3  Transport- 
linien, um  seine  Kräfte  am  Isonzo  zu  versammeln,  und  über  eine 
4.,  um  Tirol  zu  verstärken.  Nach  ihrer  Vollendung  ist  die 
Tauernbahn  eine  4.  Linie  für  die  Versammlung  bei  Görz — Villach  ^). 

Andererseits  führt  jetzt  eine  ununterbrochene  Bahnstrecke 
längs  der  Grenze  von  Triest  nach  Trient.  Wenn  diese  Puster- 
tallinie  auch  für  die  Aufmarschtransporte  nicht  unbedingt  not- 
wendig ist,  so  kann  sie  doch  für  seitliche  Verschiebungen  von 
Truppen    und  Material  hinter  der  Grenze  große  Dienste  leisten. 

Im  Jahre  1908  wurden  —  von  den  Arbeiten  an  den  damals 
noch  nicht  beendeten  Tauernbahnen  abgesehen  —  an  den  Auf- 
marschbahnen keine  wichtigen  Verbesserungen  vorgenommen. 
Neue  Projekte  für  eine  Bahn  von  Laibach  nach  St.  Daniele  bei 
Görz  und  für  eine  solche  von  Görz  nach  Cervignano,  also  an  die 
Grenze  selbst^'),  müssen  jedoch  Erwähnung  finden.  Die  ersten 
Arbeiten  an  der  letztgenannten  Linie  wurden  im  Oktober  1908  ^) 
begonnen. 


1)    s.    Anm.    2,   auf  S.    59. 

^)    „Zeitung    des    Vereines    deutscher    Eisenbahnverwaltungen, " 
2.   September   1908. 

^)  dasselbe;   24.   Oktober. 
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Im  Be-mn   des  Jahres  1909   bestand    also  das  Eisenbahn- 
netz   aus    /möglichen  Aufmarschlinien.     Nur    eine    davon  war 
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zwei-eleisi<^.     Am  Isonzo    sind    alle  Stationen  für  den  Truppen- 
und  Materlalverkehr  eingerichtet.  Überhaupt  ist  dieses  Netz  sehr 
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gut  ausgebildet,  weil  die  Staatskasse  große  Summen  zu  diesem 
Zwecke  zur  Verfügung  stellt^). 

Das  lokale  Netz  von  Südtirol.  —  Wenn  auch  das 
Eisenbahnnetz^  welches  dem  Aufmarsch  dienen  soll,  Ende  1908 
auf  demselben  Punkte  stand,  wie  im  Jahre  vorher,  so  sind  doch 
in  diesem  Jahre  wichtige  Verbesserungen  der  Lokalbahnen  des 
Trentino  beschlossen  und  auch  begonnen  worden. 

Dieses  lokale  Bahnnetz  wird  die  Verteidigung  des  Landes 
erleichtern,  weil  es  den  in  den  Tälern  versammelten  Keserven 
rasche  Bewegungen  ermöglicht. 

Wenn  auch  die  neue  Strecke  Bruneck — Sand  und  das 
Projekt  Mals — Landeck  militärisch  keine  großen  Vorteile  bieten, 
so  sind  hingegen  die  teils  projektierten,  teils  schon  begonnenen 
Linien  von  Bozen  und  Trient  nach  Male  und  Fucine,  von 
Toblach  und  Waidbruck  nach  Cortina  d'Ampezzo  und  von  Trient 
nach  Tione'-)  von  großer  Wichtigkeit.  Und  obwohl  diese  Strecken 
nur  schmalspurig  sind,  unterstützen  sie  doch  die  Verteidigung 
des  Trentino  ganz  bedeutend. 

Alle  diese  Projekte  gehören  einem  großen  Plane  an,  der 
im  Jahre  1908  von  einer  aus  Vertretern  der  verschiedenen  Mini- 
sterien und  den  Abgeordneten  der  daran  interessierten  Gebiete 
bestehenden  Kommission  festgelegt  wurde  und  der  „wirtschaft- 
lichen Hebung  Tirols  und  des  Küstenlandes"  dienen  soll^). 

Das  Eisenbahnnetz  des  Küstengebietes.  —  In 
Istrien  werden  zwei  neue  Lokallinien  das  Eisenbahnnetz  ganz 
vervollständigen;  von  Fiume  nach  Pirano  an  der  Westküste  und 
von  Pisino  auf  der  Hauptstrecke  Triest — Pola  nach  Parenzo, 
auch  an  der  Westküste. 

In  Dalmatien  sind  die  Verbesserungen  von  allgemeinerem 
Charakter.  Dalmatien  war  bis  zum  Ende  des  Jahres  1907  mit 
den  übrigen  Teilen  der  Monarchie  nur  durch  eine  einzige,  schmal- 


^)   „Secolo  XrX",   15.  August   1908. 

^)  „Zeitung  des  Vereines  deutscher  Eisenbahnverwaltungen", 
16.   September  und   14.   November   1908. 

^)  Dasselbe,  2.  Heft  1908.  Das  Küstenland  besteht  aus  Istrien, 
der  gefürsteten  Grafschaft  Oörz  und  Gradiska  und  Triest  mit  Um- 
gebung. 
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spurige  Bahn  verbunden,  die  ganz  Bosnien  und  Herzegowina 
durchquert  und  von  Brod  über  Sarajev^ro  und  Mostar  nach 
Metkowic  führt.  Im  Falle  eines  Krieges  mit  einem  die  8ee  be- 
herrschenden Gegner  wäre  also  Dalmatien  mit  dem  Kriegshafen 
Cattaro  ganz  sich  selbst  überlassen  gewesen. 

Der  österreichisch-ungarische  Ausgleich  von  1907  hat 
schließlich  alle  technischen  und  politischen  Schwierigkeiten  über- 
wunden, an  denen  bisher  alle  Projekte  einer  Verbindungsbahn 
zwischen  Dalmatien  und  der  Strecke  Wien — Triest  gescheitert 
waren. 

Die  neue  Linie  wird,  von  Rudolfswert  als  tatsächlichem 
Abzweigungspunkt  ausgehend,  die  Strecke  Fiume — Budapest 
kreuzen,  dann  durch  Südkroatien  hindurchführen,  schließlich  bei 
Knin  Anschluß  an  die  dalmatinische  Strecke  finden,  die  Knin 
mit  Sebenico  und  Spalato  verbindet. 

Außerdem  plant  man,  diese  zukünftige  Strecke  an  jene  von 
Süddalmatien  und  der  Hercegowina  anzuschließen,  indem  man 
eine  Bahn  baut,  die  von  Spalato  nach  Metkovic  führt. 

Diese    Arbeiten    sollen   im   Jahre    1911    beendet    sein.    Ihre 
Kosten  werden  auf  130  Millionen  geschätzt. 

Wenn  diese  Bahnen  gebaut  sein  werden,  wird  der  Kriegs- 
hafen Cattaro  auf  der  einen  Seite  durch  die  bosnische  Linie  mit 
Ungarn,  auf  der  anderen  durch  die  dalmatinische  Strecke  mit 
Osterreich  verbunden  sein. 

Das  bosnische  Bahnnetz  ist  noch  schmalspurig,  doch  ermöglicht 
•die  neue  normalspurige  Strecke  Eudolfswert — Spalato  eine  direkte 
Beförderung  der  Truppen  von  Wien  an  die  dalmatinische  Küste. 
Von  der  Wichtigkeit  dieser  Projekte  schreiben  deutsche  und 
österreichische  Zeitungen:  ..Der  vom  Herrenhaus  verfaßte  Be- 
rieht",  schreibt  die  ,Zeitung  des  Vereines  deutscher  Eisenbahn- 
verwaltungen^,  „zeugt  von  der  Befriedigung  der  Regierung  und 
besonders  des  Eisenbahnministers  über  die  Überwindung  des  be- 
stehenden Widerstandes  gegen  eine  Bahnverbindung  Dalmatiens 
mit  dem  kroatischen  und  österreichischen  Eisenbahnnetz  und  von 
der  Genugtuung,  daß  es  nun  gelungen  war,  die  ungarische  Re- 
gierung von  den  Vorteilen  dieser  Verbindung  für  Dalmatien  und 
Kroatien  und  von  ihrer  Wichtigkeit  für  den  ganzen  österreichisch- 
ungarischen Gesamtstaat  zu  überzeugen." 
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Bestrebungen  allgemeiner  Natur  haben  also  im  Jahre  1908 
zu  einer  Verbesserung  der  Eisenbahnverbindungen  zwischen  dem 
Inneren  des  Reiches  und  der  dalmatinischen  Küste  geführt. 

Die  Straßen. 

Im  Programm  vom  Juli  1908  ^zur  wirtschaftlichen  Hebung 
Tirols  und  des  Küstenlandes"  stehen  zahlreiche  Straßen- 
projekte im  Bereich  der  italienischen  Grenze.  Die  „Neue  Freie 
Presse"  hat  darüber  ausführlich  berichtet;  sie  schreibt  am 
4.  August  1908:  „Bis  heute  ist  das  Straßennetz  in  Südtirol 
noch  mangelhaft;  in  vielen  wichtigen  Tälern  existieren  noch  gar 
keine  Straßen.  Gegen  Görz  und  Triest  zu.  auch  in  Istrien,  sind 
die  Bedingungen  günstiger,  wenngleich  auch  da  noch  Ver- 
besserungen nottun.  In  der  Umgebung  von  Görz  existieren  ver- 
schiedene Straßen.  Aber  sie  entsprechen  nicht  mehr  ganz  den 
Bedürfnissen,  und  militärische  sowohl,  als  auch  wirtschaftliche 
Gründe  zeugen  von  der  Notwendigkeit  neuer  Straßenbauten." 
„Der  Hauptvorteil  dieser  Intervention  des  Staates  besteht 
in  der  einheitlichen  Leitung  beim  Bau  und  der  Erhaltung  der 
Straßen  in  Tirol,  in  der  Gegend  von  Görz,  Triest  und  in 
Istrien.  Die  Kosten  werden  sich  auf  5  Jahre  verteilen,  auf  1  Jahr 
kommen  IY2  Millionen  Kronen." 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  ist  schon  an  der  Verbesserung 
von  drei  Landstraßen,  die  parallel  mit  der  Grenze  laufen,  ge- 
arbeitet worden,  nämlich: 

1.  Die  Straße,  die  über  Cortina  d'Ampezzo  und  Predazzo 
von  Toblach  im  Pustertal  nach  Auer  an  der  Etsch  führt  und 
längs  der  ganzen  südöstlichen  Grenze  von  Tirol  hinläuft ; 

2.  die  zweite,  die  aus  dem  Inneren,  aus  dem  Cismonetal 
nach  Strigno  in  das  Brentatal  führt  ; 

3.  die  dritte,  welche  die  Judikarien  und  die  Tonalestraße 
miteinander  verbindet. 

Andere,  von  Pionieren  gebaute  Straßen  haben  offenkundig 
eine  rein  militärische  Wichtigkeit. 

Die  „Zeit"  in  Wien  schreibt  am  11.  Juni  1908,  daß  zwei 
Pionierkompagnien  an  dem  Bau  einer  Straße  von  Mauthen  (im 
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Gailtale    bei    Kötschach)    zum    Plöckenpaß    an   der    italienischen 
Grenze  arbeiten. 

Auf  einer  Strecke  von  fast  80  km,  von  den  Kärntner 
Defileen  bis  zur  „Strada  d'Alemagna"  (dem  direkten  Weg  von 
Venedig  nach  Innsbruck  über  Cortina  d'Ampezzo)  bildet  der 
Plöckenpaß  den  wichtigsten  Punkt  (1300  m)  der  Karnischen 
Alpen.  Bis  zum  Jahre  1908  wurde  er  nur  durch  einen  schmalen 
Saumweg  übersetzt.  Diesen  Weg  hat  nun  die  österreicliische 
Militärverwaltung,  so  weit  er  auf  österreichischem  Gebiete  hegt, 
in  eine  fahrbare  Straße  umwandeln  lassen.  Sowie  Mauthen 
schon  jetzt  durch  die  Straße  Mauthen — Ober-Drauburg  mit  der 
Eisenbahn  des  Drautales  in  Verbindung  steht,  so  wird  nun  auch 
eine  direkte,  selbst  für  Artillerie  und  Train  benutzbare  Verbindung 
zwischen  dem  Plöckenpaß  und  der  Eisenbahn  bestehen. 

Einige  Zeit  später  (im  September)  sprach  die  Presse  von 
einer  Kommandierunor  von  Pionieren  in  die  Geizend  von  Bie- 
vero.  um  eine  Straße  über  den  Ceredapaß  zu  bauen. ^) 

Solange  das  Netz  der  Lokalbahnen  in  Südtirol  nicht  weiter 
vorgeschritten  ist,  bleibt  das  Straßennetz  für  die  Verteidigung 
des  Landes  von  größter  Bedeutung.  Die  Verwirklichung  des 
Programmes  von  1908  wird  aber  auch  nach  der  Beendigung 
aller  dieser  Arbeiten  der  technischen  Truppen  für  das  Land  von 
höchster  Wichtigkeit  sein. 


VI. 

Die  Vorbereitungen  Österreich-Ungarns. 

Die  Terteidiguug-  der  Küste  iiud  die  Marine. 

Zwischen  der  italienischen  Grenze  bei  Monfalcone  und  der 
montenegrinischen  bei  Spizza  erstreckt  sich  die  Küste  Öster- 
reich-Ungarns in  einer  Ausdehnung  von  ca.  800  km.  Nebel, 
Strömungen  und  oft  zu  großer  Heftigkeit  anschwellende  Winde 
tragen  dazu  bei,  die  Schiffahrt  überall  äußerst  schwierig  zu 
gestalten. 


1,1  „Neue  rai]itäl•i^5che  Blattei-.  4.  Oktober   1908. 

D  u  r  u  y  -  K  e  r  c  h  ii  ;i  w  c.    (Österreich  und  Italien. 
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Zwisclien  Pola  und  Ragusa  ist  der  Zugang  zur  dalmati- 
nischen Küste  auf  ca.  600  hn  Länge  durch  eine  fast  ununterbrochene 
Reihe  von  Inseln  und  Inselchen  —  die  letzten  Überreste  einer 
verschwundenen  Küste  —  (Tschwert,  zwischen  welchen  die  Zu- 
fahrt oft  nur  ganz  eng  ist.  An  der  Küste  liegen  ungefähr  60 
kleine  Häfen,  von  denen,  der  ungünstigen  Lage  wegen,  keiner 
einen  großen  Aufschwung  nehmen  konnte.  Höchstens  Torpedo- 
flottillen und  kleine  Kreuzer  könnten  hier  eine  sichere  Zuflucht 
finden. 

Am  Südende  von  Dalmatien  bietet  der  herrliche  Kriegs- 
hafen der  Bocche  di  Cattaro  einen  ausgezeichneten  Stützpunkt 
für  Kreuzer,    die   in    der   südlichen    Adria   zu    operieren    haben. 

Nördlich  von  Dalmati(^n,  an  Istriens  Südspitze,  liegt  der 
Kriegshafen  von  Pola  zwischen  den  zwei  großen  Handelshäfen 
Triest  und  Fiume  und  bildet  die  Basis  der  österreichisch-unga- 
rischen Kriegsflotte. 

Außer  einigen  auf  den  Inseln  gelegenen  Batterien  besteht  die 
permanente  Befestigung  der  Küste  nur  aus  den  beiden  Kriegs- 
häfen Pola  und  Cattaro.  An  diesen  wurden  im  Jahre  1908  keine 
neuen  Arbeiten  in  Aussicht  genommen,  nur  die  technischen  Be- 
satzungstiuppen  —  Festungsartillerie  und  Pioniere  —  wurden 
dort  wesentlich  verstärkt. 

Zwischen  diesen  beiden  Seeplätz(^n  wurde  die  Organisation 
einer  sekundären  Basis  geplant.  Im  Kriegsministerium  ^)  projek- 
tierte man  die  Befestigung  von  Sebenico,  wofür  man  6  Millionen 
Francs  aussetzte.  Der  Plan  wurde  jedoch  nicht  ausgeführt,  weil 
der  nach  Sebenico  führende  7  Jim  lange  Kanal  sehr  schmal  ist. 
Gegenwärtig  ist  man  entschlossen,  diesen  beabsichtigten  Stütz- 
punkt im  Golf  von  Sabbioncello  zu  errichten ;  auf  der  Halbinsel 
Sabbion cello  und  auf  dem  Festlande  sollen  Befestigungen  er- 
richtet und  der  Isthmus  von  Stagno  durchstochen  werden. 
Dadurch  würde    eine   im  Krieg  und  Frieden  sichere  Verbindung 


^)  In  Österreich-Ungarn  werden  die  maritimen  Fragen  nicht 
durch  ein  eigenes  Ministerium,  sondern  durch  eine  Abteilung  des 
Kriegsministeriums,  die  Marinesektion,  gelöst.  (Diese  Definition 
des  Reichskriegsministeriums  (Mariuesektion)  trifft  nicht  ganz  zu. 
—   Anm.   des  Übersetzers.) 
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zwiseht'ii  Spalato  uiul  Kagusa,  zwischen  Nord-  und  SüddalmatiiMi 
horcrestellt  werden^). 
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In  Österreich-Ungarn  obliegt  die  Verteidigung  der  Küste 
dem  Kommando  des  Landheeres,  ausgenommen  natürlich  die 
Verteidigung   von    Pola    und    Cattaro"-).     Pola   wird   von    einem 


^)   ^Neue   Militärische   Blätter"",   31.   August   1908. 
^)   Kommando   des   3.,    13.   oder   16.   Korps. 
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Admiral,  Cattaro  von  einem  General  als  Kommandanten  befehligt^ 
beiden  steht  ein  Generalstabschef^  ein  Genie-  und  ein  Artillerie- 
direktor  zur  Seite.  Der  Kommandant  von  Cattaro  verfügt  außer- 
dem über  einen  Linienschiffskapitän,  durch  dessen  Vermittlung 
er  der  Flotte  und  den  Kommanden  der  maritimen  Anlagen,  die 
zur  Verteidigung  der  „Bocche"  dienen,  Befehle  erteilt.  Die 
Garnison  der  beiden  Kriegshäfen  besteht  ungefähr  aus  einer 
Infanteriebrigade  mit  Pionierkompagnien  und  mehreren  Festungs- 
artill eriebataillonen  ^). 

Korvettenkapitän  v.  Rziha  schreibt  in  seiner  Abhandlung^) 
über  „Dalmatien  und  die  Verteidigung  seiner  Küstenpunkte'' 
über  den  respektiven  Wert  der  verschiedenen  wichtigen 
Küstenpunkte : 

„Infolge  seiner  Lage  am  Süd  ende  der  Halbinsel  Istrien,  die 
sich  wie  ein  Dorn  in  das  Adriatische  Meer  erstreckt,  kann  Pola 
wohl  als  Stützpunkt  und  Zufluchtsort  dienen  .  .  .  aber  .  .  . 
Arsenal  und  Munitionsdepots  können  vom  Meere  aus  durch 
indirektes  Feuer  beschossen  werden,  die  Schiffe,  die  diese  Schüsse 
abgeben,  können  sich  außer  Schußweite  von  der  Küste  halten. 
Die  Reede  von  Fasana,  wo  die  österreichische  Flotte  liegen 
muß,  ist  vom  Meer  aus  im  Nordwesten  und  Südwesten  zu 
sehen.  Im  Norden  sind  die  Forts  nur  auf  2  km  von  den  Muni- 
tionsdepots, 3  lim  weit  vom  Arsenal  entfernt,  beide  können  aus 
9  km  Entfernung  vom  Dorfe  Dignano  aus  beschossen  werden."  Die 
Insel  Lussin  im  Süden  von  Pola  wurde  auch  befestigt  und 
Cattaro  ist  ein  veritables  verschanztes  Lager  geworden,  dessen 
Werke  mit  „schwerem  Geschütz  von  neuestem  Modell"  ^)  armiert 
sind.  Der  Hafen  wird  aber  unglücklicherweise  von  in  günstiger 
Distanz  gelegenen  Höhen  beherrscht,  auf  denen  die  montenegri- 
nische Grenze  hinzieht.    Dort  haben  auch  die  Montenegriner  im 


^)  Pola:  6  Bataillone,  Y2  Bataillon  (2  Kompagnien)  Festimgs- 
pioniere,  4  J5ataillone  (Iß  Kompagnien)  Festungsartillerie.  Cattaro : 
7  Bataillone,  1  Festiingspiouierkompagnie,  2^/2  Bataillone  (9  Kom- 
pagnien) von  Festungsartillerie. 

^)   Deutsche  Zeitung    „Überall",   April   und   Mai    1908. 

^)    „Giornale   d'Italia".   März    19()G. 
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Jahre  1906  (in  Fort  errichtet  und  deshalb  hat  man  auch  im 
Jalire  1907  die  Militärmagazine  von  Cattaro  nach  Castelinuovo 
veilogt,  um  sie  aus  dem  Bereich  der  montenegrinischen  Ge- 
schütze zu   bringen  ^). 

^In  der  Bocchc  di  Cattaro^*,  sagt  Korvettenkapitän  von 
Rziha,  „steht  in  Teodo  ein  kleines  Reparaturarsenal  mit  einem 
Kohlendepot.  Es  besteht  keine  Schwierigkeit,  dort  eine  Kreuzer- 
division mit  Torpedobooten  zu  stationieren,  deren  hauptsäch- 
liche Aufgabe  es  sein  wird,  den  Kanal  von  Otranto  zu  über- 
wachen und  die  Operationen  gegen  Antivari,  Brindisi  und  Bari 
zu  führen." 

„Sebenico  ist  die  beste  Basis  für  eine  aktive  Flotte,  es  sind 
Kohlenbergwerke  und  Süßwasser  im  Überfluß  in  der  Umgebung 
vorhanden  und  eine  Bahnlinie  verbindet  den  Hafen  mit  dem 
Innern  des  Landes." 

„Der  schwächste  Punkt  der  österreichischen  Küste  istTriest." 

Die  Frage,  wie  wichtig  es  wäre,  diesen  großen  österreichischen 
Handelshafen  zu  befestigen,  wurde  oft  in  militärischen  und 
Marinezeitungen  besprochen.  Vor  fünfundzwanzig  Jahren  hat  Genie- 
general V.  Hermann  ein  komplettes  Projekt  hiefür  ausgearbeitet.  Die 
militärische  Presse"  sagt  hierüber-):  „Die  Befestigung  von  Triest 
wäre  an  der  Seefront  sicher  sehr  nützlich  und  wünschenswert,  da- 
durch wäre  unser  größter  Hafen  und  die  Eisenbahnlinien,  die  von  ihm 
ausgehen,  gegen  einen  Handstreich  geschützt,  aber  die  Befesti- 
gungen, die  man  auf  den  zwei  Inseln  vor  Triest  bauen  würde, 
wären  in  kürzester  Zeit  von  den  feindlichen  Panzerschiffen 
zerstört. " 

„Die  Befestiouno-  von  Triest  wäre  ein  direkter  Nachteil 
für  die  Verteidigung  unserer  Küste,  nicht  nur  weil  die  30  Millionen 
Kronen,  die  sie  kosten  würde,  sicherlich  dem  Marinebudget  ent- 
nommen werden  würden,  sondern  auch  weil  sie  vielen  Menschen 
ein*'  falsche  Sicherheit  geben  würde.  Die  erste  Notwendigkeit, 
das  einzige  Mittel  zur  Verteidigung  der  Küste  ist  die  Vermehrung 
der  Flotte!" 


^)    „Etoile   beige".    14.    Februar   1907. 
2)   21.   November,   2.    Dezember   1908. 
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„Die  wiederholten  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des  See- 
kampfes beweisen  ohne  Ausnalime,  daß  allein  der  Sieg  zur  S(h» 
den  Angriff  auf  die  Küste  verhindert  und  daß  nur  die  Übermacht 
zur  See  die  Küsten  schützen  kann.  Das  alleinige  Verteidigungs- 
mittel gegen  alh^  Angriffe  von  der  Seeseite  aus  ist  und  bleibt 
also  einzig  und  allein  die  Flotte." 

„Die  Befestigungen  an  der  Küste  haben  nur  den  Zweck, 
die  momentan  außer  Kampf  gesetzten  Schiffe  gegen  eine  Ub(»r- 
raschung  zu  schützen,  und  der  Flotte  zu  ermöglichen,  sich  neu 
zu  verproviantieren  —  — ,  darin  besteht  ihre  Aufgabe  als 
Operationsbasis. " 

„Ebenso  wie  Triest  gegen  einen  Überfall  zu  Land  nur  durch 
eine  wohlorganisierte  Armee  verteidigt  werden  kann,  so  ist  es 
auch  nur  einer  mächtigen  Flotte  möglich,  die  Ausschiffung  der 
italienischen  Belagerungstruppen  zu  verhindern." 

Diese    Meinung     teilt     auch    Korvettenkapitän    v.    Rziha: 

„Eine  ausgedehnte  Küste  mit  zahlreichen  Inseln  und  Küsten- 
strecken, wie  di(»  in  Dalmatien,"  sagt  (t^),  „kann  nur  mittels 
einer  tüciitigen  Flotte  und  mit  dieser  in  Verbindung  stehenden 
Festungen  vor  Überfällen  geschützt  werden. 

„Der  Angreifer  entdc.^ckt  sicherlich  leicht  einen  für  seine 
Operationen  günstigen  Küstenpunkt.  Anderseits  ist  mit  diesen 
beiden  Kampfmöglichkeiten  —  Flotte  und  Festung  —  der  Besitz 
einer  solchen  Küste  viel  vorteilhafter  als  der  einer  flachen  Küste, 
die  arm  an  Häfen  ist,  wie  z.  B.  die  Italiens  an  der  Adria,  wo 
Venedig  und  Ancona  ohne  dazwischenliegende  Basis  in  der  Luft 
hängen." 

„Es  besteht  kein  Zweifel,  daß  die  Flotte  in  Österreich  und 
die  Festungen  nicht  stark  genug  sind,  um  einen  Sieg  Italiens 
von  vornherein  auszuschließen." 

„Der  Bau  von  Flotte  und  von  Befestigungen  an  der  Küste 
muß  Hand  in  Hand  und  zur  rechten  Zeit  vor  sich  gehen.  Denn  die 
m  letzter  Stunde;  gemachten  Improvisationen  sind  immer  mangel- 
haft. Die  Kampfmittel  sind  nur  von  Wert,  wenn  sie  schon  im 
Frieden  die  notwendige  Übung  und  Ausbildung  erhalten." 


^)    „Überall",  Mai    1908. 
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^Die  Küste  kann  sich  nur  durch  den  Anjiriff  verteidigen", 
hest  man  in  ..Die  itaHenisclie  Gefahr",  einer  im  Jahre  1908  er- 
schienenen Broschüre^). 

Auch  ist  die  Übermacht  der  italienischen  Flotte  nicht  zu 
leugnen,  denn  sie  ist  fast  doppelt  so  stark  als  die  öster- 
reichische. Zur  Zeit  von  Lissa  betrug  die  Übermacht  nur  ein 
Drittel  -). 

„Die  Anstrengungen  der  Italiener,  uns  so  zu  überflügeln," 
schreibt  ein  österreichischer  Schriftsteller^),  „bestehen  erst  seit 
kurzer  Zeit.  Vor  drei  Jahren  hat  unter  dem  Schlagworte  „mare 
nostrum"  eine  rege  Bewegung  zur  Vergrößerung  der  Flotte  be- 
gonnen.^ 

„Dies/  Bewegung  hat  zur  selben  Zeit  begonnen,  wie  die 
großen  ünrulien  in  Ungarn.  Den  Italienern  wäre  es  niemals  ge- 
lungen, uns  so  weit  zu  überflügeln,  wenn  nicht  die  Ungarn  durch 
ihren  den  militärischen  Projekten  entgegengesetzten  Widerstand 
erreicht  hätten,  daß  unsere  Werften  durch  zwei  Jahre  hindurch 
(1905  und   1906)  stillstehen  mußten.« 

„Was  geschehen  ist,  ist  geschi'hen.  Aber  wie  wird  unsere 
Flotte,  die  doch  das  Schicksal  des  Reiches  in  Händen  hat,  ihre 
schwierige  Aufgabe  erfüllen  können'?'' 

„Glaubt  man  vielleicht,  daß  im  Aug.mbli^'ke  der  Gefahr  ein 
neuer  Tegetthoff  erstehen  wird  ?  Rara  avis !  Selbst  wenn  Tegett- 
hoff'  wieder  erstünde,  ist  es  doch  fraglich,  ob  er  ein  zweitesmal 
das  Heldenstück  von  Lissa  ausführen  könnte.  Heutzutage  gehört 
die  Entscheidung  dem  Feuer  und  ni?ht  dem  Degen.  Jedenfalls 
darf  man  sich  nicht  in  d/n  Bereich  des  ^Außergewöhnlichen  ver- 
irren, wir  müssen  mit  tatsächlichen  Ziffern,  normalen  Menschen 
und  normalen  Kräften  rechnen!'* 

Die  Notwendigkeit  einer  starken  Kriegsflotte  wird  im  Hin- 
blick auf  die  italienische  Flotte  in  Osterreich  allgemein  anerkannt. 

Auch  Osterreich  hat  in  (]en  letzten  Jahren  große  Anstren- 
gungen gemacht,  um  seine  Flotte  zu  verstärken.  Im  Jahre  1880 

^)  Danzers    Verlag. 

-)    „Überall",    Mai    lUO.s. 

^)    ..Die   italienische  Gefalir." 
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betrug  das  Marinebudget  17  72  Millionen,  im  Jahre  1909 
64  Millionen  Francs.  Seit  1905,  also  im  Laufe  von  4  Jahren, 
beträgt  der  Zuwachs  14  Millionen,  also  25^0  ^)- 

Was  die  Mannschaft  anbelangt,  so  wurden  2000  Mann  der 
Landarmee  entnommen  und  in  der  Flotte  eingeteilt,  weil  das 
ungarische  Parlament  die  Erhöhung  des  notwendigen  Kontin- 
gentes nicht  bewilligte.  Dies  muß  sich  in  den  Jahren  1910  und 
1911  wiederholen.  Dann  wird  die  Zahl  der  Mannschaft  zirka 
14.000  betragen,  während  sie  sich  im  Jahre  1907  auf  10.000 
belief. 

Bezüglich  des  Materiales  gestattete  das  Programm  von 
1904,  für  das  127  Millionen  Francs  bestimmt  waren,  den  Bau 
von  drei  Panzerschiffen  zu  10.600  Tonnen.  „Diese  Schiffe^, 
schreibt  die  italienische  Marinezeitung  ,lista  navale  italiana"-j. 
„sind  heute  der  wichtigste,  homogenste  Kern  der  Seemacht  der 
Monarchie.'* 

Dem  Programme  von  1904  folgte  im  Jahre  1907  ein  anderes; 
dieses  beschloß,  einen  sehr  raschen  Turbinenkreuzer  zu  bauen, 
dann  Torpedoboote,  6  Unterseeboote,  vor  allem  aber  3  Panzer- 
schiffe, die  ein  viel  größeres  Deplacement  haben  sollen,  als  die 
von  1904.  Diese  Schiffe  werden  14.500  Tonnen  haben  und  staik 
armiert  sein,  nämlich  4  Geschütze  zu  30-5  cm  und  8  zu  24  C7n 
führen.  Eines  davon  lief  am  30.  September  1908  in  Tiiest 
vom  Stapel^). 

Wenn  die  in  Arbeit  stehenden  Schiffe  beendet  sein  werden 
—  nach  den  Aussaoren  des  Admirals  Montecuccoli  in  den  Dele^a- 


^)    Marinebudgets   (ohne   Pensiousgelderi : 
Im   Jahre   1880      17,500.000,  im   Jahre   1905      51,000.000, 

189G      2(5,000.000,  „         „        1907      45,000.000, 

1900      39.500.000,  „         „        1909      64,000.000. 

Trotzdem  ist  es  heute  noch  nicht  einmal  halb  so  groß  als  der  Zuwachs 
des  englischen  Marinebudgets  im  Jahre  1910/11  (130  Millionen  Kroueni 
und  wenig  mehr  als  1  Prozent  aller  Staatsauslagen.  (Anmerkung  des 
Übersetzers.,» 

^)    Ergänzung  vom   März    1908. 

■^)   Mittlerweile    alle    3    vom    Stapel    gelaufen.    (Anmerkung    des 
Übersetzers.) 
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tioiien  im  Jahre  1911  — ,   wird  die  Flotte  dt-s  Reiches  ausfolgen- 
den Einheiten  bestehen  ^) : 

1.  Moderne  Schiffe: 

9  Panzerschiffe    (3  Divisionen),    3    in    den  Jahren    1900 — 1902 

vom  Stapel  gelaufen  (8400  Tonnen), 
3  vom  Programm  von  1904  (10.600  Tonnen), 

3  vom  Programm  von   1907  (14.500  Tonnen)^), 

2  gepanz(H'te  Kreuzer  (6300  und  7300  Tonnen)'^), 

4  geschützte  Kreuzer  (2300  und  3000  Tonnen), 
12  Torpedojäger  (400  Tonnen), 

24  Hochseetorpedoboote  ('200  Tonnen), 
24  Torpedoboote  IL  Kl.  (100  Tonnen), 

6  Unterseeboote. 

2.  Schiffe  älterer  Konstruktion: 

3  Küstenverteidigungspanzerschiffe  von  5600  Tonnen  (1  Division), 

1  gepanzerter  Kreuzer  (52C0  Tonnen), 

2  geschützte  Kreuzer  ,4000  Tonnen), 
2  Torpedokreuzer  (1500  Tonnen), 

7  Torpedojäger  (350 — 610  Tonnen). 

Für  die  Hafenverteidigung  22  Torpedoboote  von  30  Meter 
Länge. 

Außerdem  hat  Admiral  Montecuccoli  anläßlich  der  Budget- 
beratung von  1909  angekündigt,  daß  er  für  das  Budget  von 
1910  zum  Ersatz  der  3  alten  Küstenverteidigungspanzerschiffe 
durch  Schiffe  von  18.000  bis  19.000  Tonnen  Deplacement  und 
zur  Inangriffnahme  des  Baues  von  3  neuen  raschen  Kreuzern  und 
mehrerer  Unterseeboote  einen  Kredit  in  Anspruch  nehmen  werde. 

Nach  den  in  italienischen  und  österreichischen  Zeitungen 
im  April  1909  erschienenen  Notizen  sollen  diese  Projekte  noch 
in  diesem  Jahre  ausgeführt  werden.  Im  Budgetabschluß  von 
1910  soll  eine   jährliche  Rate  für  den  Bau  von  3  Dreadnoughts 


^)  „ Strefl'lcurs  milit.  Zeitschrift,"  September  1908.  Kommaiidant 
Halincourt:    „les   tlottes   de   combat   en    1909." 

")  Die  Schnelligkeit  dieser  9  Panzerschiffe  schwankt  zwisclien 
19'")  und  20*4  Seemeilen.  Ihre  stärkste  Bestückung  besteht  auf  (5  Scliiffen 
aus   24  ein   und   auf  o    Schiffen  aus   30" 5  cm  Ooschützen. 

'^^>   Die   Schnelligkeit   schwankt   zwischen   20   und   25    Knoten. 
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zu  19.000  Tonnen  mit  je  10  Stück  30-5  m  Geschützen  ein- 
gestellt werden^). 

Diese  Schiffe  sollen  1912  beendet  werden  ;  dann  wird  die 
österreichisch-ungarische  Flotte  18  Panzerschiffe  besitzen,  14  mo- 
derne und  4  älterer  Konstruktion. 

Wenn  man  auch  nicht  so  weit  geh(  n  will,  wie  der  deutsche 
Oberst  Gädke,  der  sagt:  „Ohne  ein  Wunder  kann  die  öster- 
reichische Flotte  das  Adriatische  Meer  gegen  Italien  nicht  halten''  ^), 
so  muß  man  doch  zugeben,  daß  die  österreichische  Seemacht 
gegenwärtig  bedeutend  schwächc^r  ist,  als  die  Italiens.  Und 
wenn  die  Durchführung  des  Marineprogramms  diese  Inferiorität 
auch  mildern  wird,  beseitigen  wird  si(>  diese  voraus- 
sieht li  ch  n  io. 

VII. 

Die  Vorbereitungen  Österreich-Ungarns.  — 

Manöver. 

Seit  1904  fanden  fast  alljährlich  in  Tirol,  Kärnten  oder 
Dalmatien  größere  Manöver  statt,  die  der  Heeresleitung  Gele- 
genheit gab,  die  neue  Organisation  an  der  Grenze  und  an  der 
Küste  zu  erproben. 

Im  Jahre  1905  war  Südtirol  der  Schauplatz  der  Kaiser- 
manöver. Es  wurde  nur  wenig  über  die  Lehren,  die  man  aus 
ihnen  zog,  veröff'entlicht,  da  den  Korrespondenten  der  verschie- 
denen Zeitungen  der  Zutritt  nicht  gestattet  war.  Man  erfuhr 
nur,  daß  die  Truppen  unter  schwierigen  Verhältnissen  ßrücken- 
bauübungen  ausführten,  daß  Brieftauben  und  dralitlose  Tele- 
graphie  versuchsweise  im  Verbindungsdienst  verwendet  und  Feld- 
haubitzen in  schmalspurigen  Lafetten  erprobt  wurden  ^). 

1906  nahuK^n  Abteilungen  von  Heer  und  Flotte  an  den 
kombinierten  Manövern  in  Süddalmatien  teil.  Die  Ostpartei  besaß 
eine    stärkere  Flotte    als    die  Westpartei,    deren  Hauptmacht  zu 


^)  „Neue  Freie  Presse",  G.April;  „Miiitärisclie  Presse",  lO.Ajiril 

^)    „berliner  Tagbhitt",   2.5.   August   1908. 

^)    ,,  rnternatioLiale    Revue".    Cu .    Supplement.     November    1905. 
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Laiulo  zuerst  aus  militärischen  Gründen  im  Tunern  der  Hercego- 
wina  festgehalten  wurde. 

1907  fanden  Kaisermanöver  in  Kärnten  und  im  oberen 
Drau-,  Gail-  und  Isonzotal  statt.  Zwei  vollständige  Korps,  das 
3.  und  14,  —  etwa  60.000  Mann  —  nahmen  daran  teil.  Nach 
den  italienischen  Zeitungen  .,sind  diese  Manöver  aus  verschiedenen 
Gründen  wichtig,  vor  allem  für  die  Grenzzone,  in  der  sie  sich 
abspielen.'" 

190<^  waren  die  Kaisermanövi^r  in  Ungarn,  also  weit  ent- 
fernt von  der  Grenze,  doch  kann  man  aus  der  Aufgabe  der  Süd- 
partei die  Idee  erkennen,  durch  die  sich  die  österreichisch- 
ungarische Heeresleitung  leiten  ließ  :  die  Hauptmacht  der  Südpartei 
(Italiener)  7  Korps  —  ist  in  Steiermark  und  Westungarn  ein- 
gebrochen und  hat  die  Hauptkraft  des  Feindes  (Österreicher)  in 
Wien,  das  befestigt  war,  eingeschlossen.  Der  Brückenkopf  von 
Preßburg  war  ebenfalls  von  den  Truppen  der  Südpartei  zerniert. 
Eine  zweite  Armee  der  Südpartei  (^Italiener)  rückt  aus  der  Linie 
Warasdin-Kopreinitz  ^)  gegen  Norden  vor.  Sie  hatte  die  Auf- 
gabe, die  Gegemd  von  Papa-)  zu  gewinnen,  um  die  Hauptkraft  der 
Südpartei  gegen  ein  Vorrücken  des  Feindes  zwischen  dem  Platten- 
see und  der  Donau  zu  decken*^). 

Auch  an  den  Kavallerieübungsreisen  im  Jahre  1908  konnte 
man  die  x\ufmerksamkeit  erkennen,  welche  Österreich  für  alles 
aufwendet,  was  sich  auf  die  Südwestgrenze  bezieht.  Diese 
Reisen  hatten  bisher  hauptsächlich  in  der  galizischen  und  unga- 
rischen Ebene  stattgefunden,  die  ja  zum  Studium  der  Kavallerie- 
taktik günstiger  sind  als  irgend  ein  anderes  Gebiet  der  Monarchie. 
Im  Jahre  1908  wurde  aber  eine  dieser  Reisen  in  Krain  durch- 
geführt, in  der  Nähe  der  italienischen  Grenze,  gerade  in  dem 
Gebiete,  in  das  anfangs  dieses  Jahres  neue  Eskadronen  verlegt 
worden  waren. 


^)   Zirka    150   lnu   östlich   von   Laibach. 

")   Zirka    100   km   .südöstlich   von   Preßburg. 

^)   „Militärwochenblatt",    24.   November   1908, 
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VIII. 

Die  italienischen  Rüstungen.  —  Die  Truppen. 

Es  hat  den  Anschi'in,  als  ob  Italien  in  den  letzten  Jahren 
anf  die  österreichischen  Rüstungen,  trotz  deren  unverkennbarer 
Bedeutung  in  jeder  Hinsicht,  nur  in  sehr  geringem  Maße 
reagiert  hätte. 

Es  hat  übrigens  seine  Aufmerksamkeit  scheinbar  viel  mehr 
auf  die  Befestigungen  und  Eisenbahnlinien,  als  auf  die  Truppen 
gerichtet. 

Dem  14.  und    3.  österreichischen  Korps   gegenüber    wurden 
italienischerseits  1902  zwei  Korps  disloziert,  das  3.  und  5. 

1906  erfuhren  die  Territorialbezirke  im  Venetianischen  eine 
Abänderung^).  Heute  umscliließen  drei  Korps,  das  3.  (Mailand), 
das  5.  (Verona)  und  das  6.  (Bologna)-),  die  österreichische  Grenze, 
deren  Schutz  auf  diese  ^Yeise  besser  gewährleistet  ist. 

^)   „Löbells  Jahresberichte  %    1906. 
'^)    „Yeltzes   Armeeahnanacli",    1000. 

3 .    Korps   Mailand: 

5.  Division  in  Mailand:  Brigade  Ciineo  in  Mailand  (6  Batail- 
lone},  Brigade   Palermo   in  Mailand  ((3   Bataillone) ; 

6.  Division  in  ]5rescia :  Brigade  Lombardia  in  Brescia  (G  Ba- 
taillone), 2  Bersaglieriregimenter  in  Mailand  und  Brescia  (G  Batail- 
lone), Alpinigruppe  von  Verona :  1  Regiment  in  Mailand  (4  Batail- 
lone,   12    Kompagnien),   Summe    28   Bataillone. 

3.   Kavalleriebrigade    in  Mailand:    4   Regimenter  (24   Eskadr. ) ; 

Feldartilleriekommando:  2  Regimenter,  IG  fahrende  Batterien 
(hievon  8  im  Bereiche  des  2.  Korps),  3  Trainkompagnien  (im  Be- 
reiche  des    4.    Korps;; 

Reitendes  Artillerieregiment  in  Mailand :  4  reitende  Batterien, 
3   Trainkompagnien ; 

2   Radfabrerkompagnien  (^Mailand   und   Brescia). 
5.    Korps   Verona: 

9.  Division  in  Verona:  Brigade  Re  in  Verona  (G  Bataillone», 
1    Bersaglieriregiment   in   Verona   (3   Bataillone) ; 

10.  Division  in  Padua  :  Brigade  ^larche  in  Treviso  (G  Bataillone), 
Brigade   Pinerolo   in   Padua   (G   Bataillone ) ; 

Alpinigruppe  von  Verona :  2  Regimenter  in  Verona,  7  Batail- 
lone (22  Kompagnien),  davon  2  im  Bereiche  des  G.  Korps,  Summe 
28   Bataillone   (davon   4   im   Bereiche   des   G.   Korps). 
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Unter  dem  Eindrucke,  welcher  durch  die  österreichischen 
Rüstungen  hervorgerufen  worden  war,  wurde  im  Venetianischen 
1908  beim  7.  Alpiniregiment  ein  neues  Bataillon  geschaffen, 
und  zwar  aus  einer  Kompagnie  dieses  Regiments  und  zwei 
Kompagnien,  welche  von  der  französischen  Grenze  zurückgezogen 
wurden. 

Die  österreichische  und  die  italienische  Presse  haben  sogar 
angekündigt,   daß  die  Aufstellung  eines    8.  Alpiniregiments    und 


4.  Kavalleriebrigade  in  Verona  :  2  Regimenter,  12  Eskadronen, 
5.  Kavalleriebrigade  in  Padua  :  2  Regimenter,  12  Eskadronen  (hie- 
von   G   im   l^ereiclie   des   (5.   Korps)  ; 

Feldartilleriekommando  in  Verona :  2  Regimenter,  1 6  fahrende 
Batterien,    3   Trainkoinpagnien  ;    1  Gebirgsgruppe  :    3  Gebirgsbatterien  ; 

Reitende   Artillerie   in   A^erona:    1    (irnppe  (2   reitende  Batterien. 

1  Trainkompagniej ; 

Technische     Truppen :      5     Kompagnien     (2     Pionierkompagnien, 

2  Telegraphenkompagnien    in   Verona,     1    Mineurkompagnie    in   Vigoj ; 

1    Radfahrerkompagnie   in  Verona  ; 

Festungstruppen  :  8  Artilleriekompagnieu  (ö  in  Verona,  3  in 
Mantua). 

().    Korps   Bologna: 

11.  Division  in  Bologna:  Brig.  Pistoja  in  J^ologna  (6  Bataillone), 
Brigade  Roma  in  Udine  (G  Bataillone),  Brigade  Puglie  in  Venedig 
(ß   Bataillone) ; 

12.  Division  in  Ravenna  :  Brig.  Ancona  in  Ravenna  ('6  Bataillone;, 
Brigade  Sicilia  in  Forli  (G  Bataillone  ,  1  Bersaglieriregiment  in 
Bologna  (S  Bataillone).  Summe:  33  Bataillone  (davon  5  im  5.  Korps- 
bereich). 

G.  Kavalleriebrig-ade  in  Bologna:  3  Regimenter,  18  Eskadronen 
(davon   6   detachiert   im   4.   Korpsbereiche). 

Feldartilleriekommando  in  Bologna:  2  Regimenter  (IG  fahrende 
Batterien,   3   Trainkompagnien) ; 

1    Radfahrerbataillon   (4    Kompagnien)   in   ]5ologna; 

Festungstruppen:  10  Artilleriekompagnien  (7  in  Venedig,  3  in 
Bologna) ; 

Technische  Truppen:  7  Kompagnien  (3  Sappeurkompagnien  in 
Bologna,  2  Kompagnien  der  Lagunenflottille  und  1  Sappcurkompagnie 
in   Venedig,    1   Mineurkompagnie  in  Chiusaforte). 

(Diese  Truppeneinteilung  hat  sich  mittlerweile  durch  die  Neu- 
organisation der  Kavallerie,  Neugruppierung  der  Alpini  etwas  ge- 
ändert und  wird  sich  1910/11  durch  die  Neuorganisation  der  Feld- 
artillcrie  weiter  ändern.   —  Anmerkung  des  Übersetzers.) 
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eines  Alpini-Fieiwilligenkorps  an  der  österreichischen  Grenze^), 
dreier  Kavallerier(\gim('nt(a'  in  Pordenone  (zwischen  Udine  und 
Treviso),  Treviso  und  Palinanova-),  sowie  die  Dislozierung  von 
reitenden  Batteriin  und  Geniekompagnien  in  Treviso  ge- 
plant sei^). 

Unterdessen  wurde  im  östlichen  Venetien,  das  durch  die 
österreichischen  Verstärkungen  am  Isonzo  bedroht  schien,  eine 
neue  Verteilung  der  Truppen  vorgenommen.  Einige  italienische 
Bataillone  und  Eskadronen  wurden  in  diesem  Gebiete  1908 
gegen  die   Grenze  vorgeschoben. 

Das  7.  Alpiniregiment,  vermehrt  um  ein  Bataillon,  wurde 
von  Padua  und  Conegliano  nach  Feltrc  und  Tai  di  Cadore  (am 
Fuße  der  Übergänge  aus  dem  östlichen  Trentino)  und  nach 
Tolmezzo  und  Gemona  (am  Ausgange  des  Defiles  von  Tarvis; 
vorgeschoben. 

Die  Garnison  von  Udine  wurde  um  ein  Bataillon  verstärkt, 
der  Stab  der  Kavalleriebrigade  in  Udine  wurde  jedoeli  nach 
rückwärts,  nach  Padua,  verlegt. 

Im  Räume  nördlich  der  Linie  Feltre— Palmanova  (inklusive) 
betrug  die   Vermehrung  1908  zwei  Bataillone. 

Südlich  dieser  Linien  wurden  die  Garnisonen  von  Venedig 
und  Verona  verstärkt.  Erstere  um  4  Kompagnien,  letztere  um 
1  Festungsartilleriekompagnie  *). 

Am  1.  April  1908  wurde  in  Bologna  1  Radfahrerbataillon 
formiert,  und  zwar  aus  der  1  Radfahrerkompagnie,  die  sich 
bereits  dort  befand,  und  3  anderen  Kompagnien,  welche  von 
Neapel,    Ancona  und  Livorno^)    dorthin    verlegt   worden    waren. 

Die  Gesamtstärke  des  3.,  5.  und  6.  Korps  wurde  daher 
bloß  um  2  neuformierte  Bataillone  vermehrt,  und  zwar  um  1  Alpini- 
und    1    Radfahrerbataillon,    überdies    durch    5   Festungartillerie- 


^)  „Esercito  italiaiio",  1.  Mai;  „Streffieurs  militärische  Zeit- 
schrift",  Juni    1908,   Februar   1909. 

^)    „Messaggero",  1  9.  Febr.  1909  ;   Pester  Lloyd,    18.  März  ]  909. 

^}  „Militärische  Presse",  20.  Febr.  1909.  —  Diese  >raßregeln 
wurden   mittlerweile   durchgeführt.    (Anmerkung  des   Übersetzers.) 

')  „Veltzes  Armeealmanach",  1908;  „Neue  Freie  Presse", 
17.    März    1909    „La    Preparazione",    17.   März    1909. 

'^)    „Streffieurs   militärische   Zeitschrift",   Juni    1908. 
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kompagnien,  welche  von  anderen  Korps  hieher  verlegt  worden 
sind.  Im  Vergleich  mit  den  österreichischen  Vorstärkungen  haben 
diese  Veränderungen  geringe  Bedeutung. 

Nördlich  des  Po  ist  die  Stärke  des  3.,  5.  und  6.  Korps 
gegenwärtig  ^) : 

66  Bataillone, 

3  Eadfahrerkompagnien, 
48  Eskadronen, 

41  Feld-  und  Gebirgsbatterien, 
15  Festungs-  und  Küstenbatterien, 

9  Geniekompagnien, 
10  Trainkompagnien. 

Um  die  Gesamtsumme  dieser  3  Korps  zu  erhalten,  muß 
man  zu  diesen  Zahlen  noch  jen(^  Einheiten  des  3.,  5.  und 
6.  Korps  hinzurechnen,  deren  Garnisonen  südlich  dieses  Flusses 
gelegen  sind  ^). 

Die  Gesamtsumme  wäre  dann : 
89  Bataillone, 

7  Radfahierkompagnien, 
66  Eskadronen, 
48  fahrende  Batterien, 
6  reitende  Batterien, 
3  Gebirgsbatterien, 
18  Festungs-  und  Küstenbatterien, 
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12  Geniekompagnien, 

14  Trainkompagnien. 

Berücksichtigt  man  nun  bei  diesen  Korps  die  durch  die 
organisatorischen  Bestimmungen  der  italienischen  Armee  vorge- 
schriebenen Friedensstände  ^j,  so  zählen  das  3.,  5.  und  6.  Korps 
im  Frieden  zusammen  60.000  Mann^). 

Die  Zahl  reduziert  sich  auf  43.000,  wenn  man  die  Garni- 
sonen des  5.  und  6.  Korps  südlich    des  Po   in  Abschlag  bringt. 

Bis  zum  Beginne  des  Jahres  1908  verfügten  Österreich 
und  Italien  an  ihrer  gemeinsamen  Grenze  über  beiläufig  gleich 
starke  Kräfte.  Die  seit  1903  erfolgte  sukzessive  Entsendung  von 
12.000  Mann  neuer  Truppen  in  das  3.  und  14.  Korps  hatte  für 
Osterreich  das  Gleichgewicht  mit  den  italienischen  Kräften  in 
der  Po-Ebene  erhalten.  Erst  die  Verstärkungen  und  Neuformationen 
des     Jahres     1908 -^i      haben     dieses     Gleichgewicht     zugunsten 


^)     Mannschaftstände,       festgesetzt      durch      das      Dekret      vom 

3.   August    1903  : 

Infanterie-  oder  Bersaglierikompagnien  .     .     110   Mann 

Alpinikompagnie 140        „ 

Eskadron 155        „ 

Fahrende   Batterie       90 

Reitende   Batterie 120 

Gebirgsbattevie 140        ,, 

Festungs-   oder    Küstenbatterie 110        „ 

Geniekompagnie 115        „ 

Trainkompagnie 90        „ 

(Diese    Stände     sind     aber    Maximalstände     und     werden     nicht 

während    des    ganzen    Jahres    erreicht,     sondern    sind    zeitweilig    — 

z.   B.  im   Herbste    —    um   etwa   ein  Drittel   schwächer.    —    Anmerkung 

des  Übersetzers.) 

^)  Infanterie  und  Bersaglieri 35000   INIann 

Alpini 4700        „ 

Kavallerie 9700        „ 

Feldartillerie 4700 

Gebirgsartillerie 400        „ 

Festungsartillerie 2000 

Genie 1300 

Artillerietrain 1300 

Gesamtsumme 59100   Mann 

^)   Österreich  hat  im  Jahre  1908   8000  Mann   an   die   italienische 
Grenze  geschickt.    Siehe   diesbezüglich  Seite   28. 

D  u  r  u  y  -  K  e  r  c  li  u  a  w  e,  Österreich  und  Italien,  n 
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Österreichs  geändert.  Ja,  die  auf  geringe  Entfernung  von  der 
Grenze  für  den  Schutz  derselben  bestimmten  Truppen  sind  in 
Italien  weniger  zahlreich  als  in  Osterreich.  Die  im  östlichen 
Venetien  im  Laufe  des  Jahres  1908  italienischerseits  durch- 
geführten Änderungen  sind  nicht  von  besonderer  Wichtigkeit. 
Hiedurch  wurdi;  die  Minderzahl  der  italienischen  Kräfte  in  dieser 
Provinz  —  im  Veigleich  mit  den  zahlreichen  Truppen,  welche 
im  Isonzogebiete  stehen  —   nur  um  weniges  gehoben. 


IX. 
Die  italienischen  Rüstungen.  —  Die  Befestigungen. 

Während  die  Truppen  entlang  der  Grenze  nur  wenig  ver- 
mehrt wurden,  hat  im  Gegensatze  hiezu  das  Befestigungssystem 
seit  fünf  Jahren  mancherlei  Verbesserungen  erfahren  ^). 

Westlich  des  Trentino  hatte  Italien  bis  in  dem  letzten  Jahren 
keinerlei  Befestigungen.  Jetzt  ist  das  Stilfserjoch  durch  Batterien 
bei  Bormio  und  der  Tonalepaß  durch  ein  Fort  bei  Ponte  di 
Legno  gesperrt. 

Die  Werke  an  den  Südausoränoren  der  Täler  des  Chiese  und 
der  Etsch  bei  Kocca  d'Anfo,  Verona  und  Rivoli  wurden  verstärkt. 
Letztere  sind  heute  mächtig  armiert.  Der  in  weitem  Bogen  von 
zirka  10  hm  Radius  um  Verona  angelegte  Fortsgürtel  verleiht 
diesem  festen  Platz  als  Brückenkopf  am  linkfm  Etschufer  und 
als  Lag(^rfestung  einen  früher  nie  besessenen  Wert. 

Zwischen  Etsch  und  Tagliamento  haben  die  Italiener  mehrere 
befestigte  Sammelräume,  wahrhafte  Waifenplätze  für  Opera- 
tionen gegen  das  südöstliche  Tirol,  angelegt:  im  oberen  Astico- 
tale,  zwischen  Arsiero  und  Asiago,  gegen  die  Grenze  durch  die 
Forts  der  Val  Leogra  und  von  S.  Pietro  gedeckt;  an  der  Brenta, 
zwischen  Val  Stagna  und  Cismone,  durch  die  Forts  von  Primo- 
lano  und  Asiago  geschützt;  an  der  Piave,  zwischen  Feltre  und 
Belluno.  ebenfalls  durch  die  Werke  von  Pedevena,  Agordo,  Pieve 


^)    „Löbells    Jahresberichte",    1904,    1905,    1906;    „Überall", 
7.    imd    14.    Dezember    1906;     „Militärwochenblatt",    11.   Juli    1907. 
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(li  Cadorc  und  Vigo  verteidigt.  Von  all  dieson  Werken  ist  „ein 
einziges  gepanzert''  ^). 

,,Die  Befestigungen    der  Val  Leogra   und  von  A.ü^ordo  sind 

die  stärksten  italienischen  Grenzforts Jene  bei  Agordo  ))e- 

stehen  aus  einer  offenen,  hal))permanenten  Batterie,  einem  Ge- 
schützemplacenient  und  einer  permanenten,  sehr  starken  Sperre 
mit  in  den  Fels  gehauc^nen  Kasematten.  Die  Straße  Fiera  di 
Primiero — Agordo,  welche  diese  umgeht,  ist  an  der  Grenze  durch 
eine  Batterie  für  Feldgeschütze  gesperrt." 

„Die  Befestigungen  von  Vigo — Lorenzago  setzen  sich  aus 
mehreren  Feldgeschützemplacements  und  Defensionskasernen  zu- 
sammen/' 

„Jene  von  Pieve  di  Cadore  bestehen  aus  mehreren  ge- 
schlossenen Fernkampfwerken  bei  Pieve  und  Perarolo,  zahlreichen 
Geschützemplacements  und  einer  Batteriestellung  bei  Perarolo  -). 
Allein  dieses  befestigte  Lager  an  der  Piave  ist  , unvollständig 
und  sehr  schwach^  ^)". 

Die  Wichtigkeit  der  Aufrechterhaltung  dir  Verbindungen 
mit  dem  Pustertal,  einer  der  beiden  Nachschubslinien  für  die 
Verteidigung  Tirols,  dann  die  Nähe  der  italienischen  Grenze, 
w^elche  sich  auf  8  km  diesem  Tale  nähert,  verleihen  den  Be- 
festigungen im  oberen  Piavetal  einen  speziell  offensiven  Wert. 
Unter  deren  Schutz  können  die  Truppen  sich  auf  kurze  Ent- 
fernung von  der  oberen  ßienz  und  Drau  versammeln. 

Weiter  gegen  Osten  beschränkten  sich  alle  Maßnahmen  bis 
1907  fast  einzig  und  allein  auf  die  Verteidigung  der  Eisenbahn- 
linie Osoppo — Tarvis.  Der  noch  übrige  Teil  der  Ostgrenze  war 
gar  nicht  befestigt. 

„Seit  mehr  denn  30  Jahren",  schreibt  der  Ingenieur  Lorenzo 
d'Adda  im  Secolo^),  „weist  General  Perruchetti  in  zahlreichen 
Schriften  unermüdlich  auf  die  große  Gefahr  dieser  ungeschützten 
Bresche  hin." 

Die  Militärverwaltung  beschäftigte  sich  intensiv  mit  dieser 
Situation,  welche  den  Österreichern  gestattete,  die  Grenze  ohne 


^)   „Secolo  XIX",   15.   Allgast   1908. 
2)    „Militärwochenblatt '.    11.   Juli    1908. 
•')   26.   Juli   1908. 
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Schwertstreich  zu  überschreiten,  um  so  mehr,  als  die  Überlegen- 
heit ihres  Eisenbahnnetzes  ihnen  namhafte  Vorteile  für  den  Auf- 
marsch ihrer  Kräfte  bot.  Ein  Teil  des  außerordentlichen  Militär- 
kredits, den  das  italienische  Parlament  im  Juni  1907  votierte, 
wurde  für  die  Befestigung  des  Nordostens  verwendet. 

Das  erste  Kapitel  des  Berichtes  der  Armeeuntersuchungs- 
kommission —  veröffentlicht  am  18.  Mai  1908  —  betraf  die 
Grenzbefestigungen. 

Die  Kommission  hat  große  Lücken  in  der  Verteidigungs- 
organisation entdeckt,  „welche  durch  finanzielle  Bedenken  lange 
Jahre  hindurch  vernachlässigt  wurden."  Es  handelt  sich  hier 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  um  die  Nordostgrenze.  Der  Bericht 
erkennt  die  Notwendigkeit  dessen  an,  daß  die  Alpensperren  mit 
den  Fortschritten  der  modernen  Artillerie  gleichen  Schritt  halten 
und  die  Seefestungen  reorganisiert  werden  müssen. 

Die  Arbeiten  zur  Sperrung  der  Lücke  zwischen  dem  Über- 
gange bei  Tarvis  und  der  See  einerseits,  die  Verteidigungsinstand- 
setzung der  Übergänge  aus  dem  östlichen  Trentino  anderseits 
wurden  Ende  1907  begonnen  und  1908  fortgesetzt.  7,Der  Auf- 
marsch unserer  Armee  zwischen  Piave  und  Tagliamento",  schreibt 
Secolo  ^),  „wäre  sehr  erschwert,  wenn  nicht  unsere  linke  Flanke 
gegen  was  immer  für  Einbruchsversuche  aus  den  Tiroler  Pässen 
geschützt  wäre." 

Die  Presse^)  hat  1908  den  Bau  von  Werken  im  Natisone- 
tale,  bei  Cividale,  an  der  Ostgrenze  und  im  Piavetale  gemeldet: 
1909  im  oberen  Ogliotale  (Tonalepaß),  im  Chiesetale  (Judikarien- 
linie),  im  Piavetale  bei  Vigo  (Kreuzbergsattel),  im  Fellatale 
(Sattel  bei  Tarvis)^),  im  Cordevoletale,  nordwestlich  Belluno*), 
und    an    der  Küstenfront  von  Venedig,  westlich    der  Lagunen^). 

Seit  zwei  Jahren  verstärkt  demnach  Italien  seine  Alpen- 
befestigungen und  schafft  sich  in  Venedig  eine  befestigte  Basis 
nicht  bloß  für  seine  Flotte  in  der  nördlichen  Adria,  sondern  auch 
für  sein  zwischen  Tirol  und  der  See  operierendes  Landheer. 


^)  26.  Juli  1908. 

2)  „Etoile  beige",   24.   Mai   1908. 

^)  „Rivista    di    politica    estera    e  coloniale",   20.  Januar   1909. 

*)  „Gazetta   di  Venezia",   25.   Januar   1909. 

^)  „Adriatico",   Venedig,   21.   Januar   1909. 
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Immerhin  darf"  nicht  vergessen  werden,  daÜ  der  im  Jalire 
lü07  ausgeworfene  Kredit  sich  auf  mehrert^  Jahre  verteilt.  In- 
folgedessen dürfte  der  Zeitpunkt  der  Vollendung  aller  dieser 
Projekte  noch  ziemlich  entfernt  sein. 

„Unter  den  italienischen  Befestigungen  sind  einige  einfache 
Sperrwerke  mit  defensivem  Charakter,  wie  Rocca  d'Anfo,  Val 
Leogra,  Agordo,  während  andere  Saramelräume  für  Offensiv- 
operationen (Arsiero — Asiago,  Primolano — Fastro — Lamone)  oder 
Manr)vrierräume  für  die  Grenzverteidigung  (Vigo — Lorenzago — 
Forni — Avoltri — Pieve  di  Cadore)  bilden.  Die  Straßenknoten  sind 
entweder  direkt  in  den  Defileen  unter  Feuer  gehalten  oder  indirekt 
durch  Batterien  enfilierend  bestrichen  (Arsiero  und  Agordo). 
Diese  Verteidigungsanlagen  bestehen  im  allgemeinen  aus  einer 
Talsperre  und  einem  dominierenden  Werke,  welches  die  Be- 
stimmung hat,  den  Kampf  mit  der  feindlichen  Artillerie  aufzu- 
nehmen   "" 

„Zahlreiche  Kolonnen wege  führen  zu  vorbereiteten  Batterie- 
stellungen. Minenanlagen  bei  den  Kunstbauten  vervollständigen 
die  VerteidigungsmaOnahmen"  ^). 

Gegenüber  Tirol  und  Kärnten  läßt  sich  die  von  Italien  an- 
genommene Verteidigungsorganisation  folgendermaßen  zusammen- 
fassen : 

An  der  Grenze  dienen  die  Forts  den  Grenzsicherungstruppen 
als  Stützpunkte  und  sperren  die  Hauptübergänge  von  Norden; 
das  wichtigste  Tal,  jenes  der  Etsch,  ist  durch  die  Festung  Verona, 
welche  zu  einem  großen  Brückenkopf  am  linken  Flußufer  aus- 
gestaltet wurde,  gedeckt; 

an  der  Ostfront  des  Trentino  gestatten  befestigte  Sammel- 
räume einen  geschützten  Aufmarsch  der  Truppen,  sei  es,  um  die 
linke  Flanke  und  den  Rücken  einer  von  der  Brenta  gegen  den 
Isonzo  vorrückenden  Armee  zu  decken,  sei  es,  um  Offensiv- 
operationen gegen  das  Pustertal  oder  die  obere  Etsr^h  zu  unter- 
nehmen. 

Ostlich  der  Tagliamentolinie  existiert  tatsächlich  noch  kein 
einziges  Fort. 

An  der  Küste  können  die  Befestigungen  von  Venedig  dazu 


\)    „Militärwochenblatt".    11.   Juli    1907 
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dienen,  einer  Front  Nordost  entwickelten  Armee  die  rechte  Flanke 
gegen  die  Brenta  zu  decken. 

Diese  Organisation  weist  nicht  die  Stärke  der  vollständigeren 
österreichischen  Organisation  auf.  Nach  der  deutschen  Revue 
„Überall"  ^)  „sind  die  österreichischen  Befestigungen  moderner  aus- 
gestaltet. Infolgedessen  wird  die  Widerstandsdauer  der  italieni- 
schen Sperren  eine  kürzere   sein". 


X. 

Die  italienischen  Rüstungen.  —  Die  Eisenbahnen 

und  Straßen. 

Eisenbahnlinien. 

Die  Italiener  verfügen  für  den  Aufmarsch  einer  Armine  an 
der  Brenta  über  drei  Eisenbahnlinien: 

1.  Ancona — Ravenna — Ferrara — Rovigo — Chioggia ; 

2.  Florenz — Bologna — Maiitua — Padua ; 

3.  Livorno — Parma — Mantua — Verona — Vicenza. 

Mit  Rücksicht  auf  die  geringen  Vorteile,  welche  die  In- 
anspruchnahme der  Strecke  Rovigo  —  Chioggia  bieten  würde, 
unbedingt  aber  für  den  Fall,  wenn  der  Aufmarsch  näher  gegen 
die  Nordostgienze  verlegt  werden  soll,  kann  man  eigentlich  nur 
mit  zwei  Linien  rechnen: 

Parma     Mantua — Verona — Vicenza — Treviso — üdine; 

Bologna — Padua — Monfalcone. 

Mit  Ausnahme  der  Strecken  Bologna — Modena  und  Verona 
— Padua — Venedig  sind  alle  eingeleisig. 

Seit  1903  ist  die  Verbesserung  dieses  Schienennetzes  an 
der  Tagesordnung. 

„Gelegentlich  der  bezüglichen  österreichischen  Gesetzent- 
würfe über  die  neuen  Alpenbahnen  haben  einige  italienische 
Blätter,  namentlich  die  „Patria",  wieder  die  Notwendigkeit  der 
Führung  von  Eisenbahnlinien  ])is  an  die  österreichisch-ungarische 
Grenze  betont...    Die  „Patria"   erklärte,  daß  die  Ergänzung  des 


^)    14.    Dezember    19()G. 
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Eisenbahnnetzos  eine  inilitiirische  Sichcrhoitsniaßnahme  soi,  (liiicli 
welche  die  Bund(>streue  gegen  die  alliierte  Macht  nicht  tangiert 
werde...  Der  Generalstabshauptrnann  Emil  Abati  studierte  diese 
Fraii'e  nur  vom  militärischen  Standpunkt  aus  in  einer  Arbeit, 
betitelt:  ^11  problema  feiroviario  italiano..."  Er  verlangte  die 
Legung  eines  zweiten  Geleises  auf  allen  Hauptlinien,  die  Ein- 
führung des  Blocksystems  und  die  Erweiterung  d(  s  Schienen- 
netzes. Nach  seinen  Berechnungen  wären  600  Millionen  P'rancs 
für  die  Verbesserungen  im  bestehenden  Netz  und  400  Millionen 
Francs  für  die  Erbauung  neuer  Linien  erforderlich"  ^). 

Seit  1.  Juli  1905,  als  der  Staat  die  Eisenbahnen  übernahm, 
hat  die  Regierung  die  Notwendigkeit  größerer  Arbeiten  am  hei- 
mischen Eisenbahnnetz  anerkannt. 

Von  1905  bis  1908  hat  ihr  das  Parlament  für  diesen 
Zweck  eine  Milliarde  Francs  bewilligt.  Mehr  als  ein  Drittel  — 
380  Millionen  —  wurde  dem  Ankaufe  rollenden  Materials  ge- 
widmet. 1908  wurde  neuerlich  eine  Summe  von  550  Millionen 
votiert-).  Den  Zeitungsnachrichten  zufolge^)  wurde  die  Dis- 
kussion in  der  Kammer  „über  die  Erbauung  gewisser  Linien  von 
strategischem  Werte  in  Venetien  mit  großer  Lebhaftigkeit  ge- 
führt'- :  die  Deputierten  dieses  Gebietes  forderten  damals 
diese  Linien. 

„Sie  wünschten  eine  direkte  Linie  von  Bologna  an  die 
Ostgrenze,  überOstiglia.  Legnago,  Campo  SanPietro.  Die  Regierung 
widersetzte  sich  diesem  Projekte,  welches  eine  Konkurrenz  für 
die  bestehenden  Linien  und  eine  Verdoppelung  der  Linie  Bo- 
logna— Padua  gebildet  hätte"  ^). 

Einzelne  Punkte  des  angenommenen  Programms,  wie  die 
Verdoppelung  des  Geleises  der  Linien  Bologna — Padua,  Mestre — 
Treviso —  Casarsa  und  die  Erbauung  der  Linien  Belluno — Cadore 
und  Poggio  Rusco — Verona,  betreffen  Venetien  und  die  östliche 
Lombardei.     1907    wurde    mit    dem  Bau    der   Linie   von  Mestre 

^  .,lnteruatiünale  Kevue  über  die  gesamten  Ai-nieen  und  Flotten". 
0.   Nachtrag,   Dezember    19t)3. 

-)    ..Streflneiirs   milit.    Zeitschrift",   November   1908. 

^1    .Temps",    1(5.   Juni    1908. 

^)  „Zeitung  des  Vereines  deutscher  Eisenbahnverwaltungen". 
11.    April    1908. 
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nach  Tezze  begonnen.  Sie  wird  durch  die  Valsugana  Venedig 
mit  Trient  direkt  verbinden. 

Der  für  Befestigungen  ausgeworfene  Kredit  verteilt  sich 
auf  mehrere  Jahre :  von  den  hiefür  votierten  550  Millionen 
dürfen  im  Laufe  des  Budgetjahres^)  1908/1909  bloß  4,  1909/1910 
43,  1910/1911  70,  1911/1912  72  Millionen  verbraucht  werden  2). 

Wenn  die  durch  dieses  Programm  vorgesehenen  Arbeiten 
beendet  sein  werden,  wird  sich  die  Situation  im  nordöstlichen 
Schienennetz  ein  wenig  gebessert  haben:  ein  doppeltes  Geleise 
wird  den  Tagliamento  einerseits  mit  Verona,  andererseits  mit 
Bologna  verbinden,  eine  neue  Linie,  von  Süden  kommend,  wird 
in  Verona  einmünden  und  zwei  andere  Schienenstränge  werden 
für  die  obere  Piave  und  Brenta  verfügbar  sein.  „Die  Leistungs- 
fähigkeit dieses  Eisenbahnnetzes",  schreibt  ein  italienisches  Blatt  ^), 
„ist  bedeutend  geringer,  als  jene  der  österreichischen  Linien... 
welche  in  erster  Linie  so  angelegt  sind,  daß  der  Aufmarsch  des 
Gros  der  kaiserlichen  Armee  so  rasch  als  möglich  bewerkstelligt 
werden  kann...  In  Italien  fehlen  die  für  größere  Truppen-  und 
Materialverschiebungen  nötigen  Rampen  und  Geleise.  Man  kann 
ruhig  behaupten,  daß  Osterreich  mit  einem  solchen  Eisenbahn- 
system in  derselben  Zeit  doppelt  soviel  Kräfte  konzentrieren 
kann."  Trotzdem  zeigt  die  Höhe  der  jährlichen  Kreditsummen, 
daß  die  notwendige  Verbesserung  erst  in  einer  sehr  entfernten 
Zukunft  durchgeführt  sein  kann. 

Straßen. 

Die  italienische  Presse  hat  hervorgehoben,  daß  in  den 
letzten  Jahren  wenig  fahrbare  Kommunikationen  für  militärische 
Zwecke  gebaut  wurden.  Sie  hat  auch  die  Vorteile  der  Erbauung 
von  Brücken  über  die  Flüsse  in  Venetien  betont.  „Diese  Brücken 
sind  noch  dieselben,  welche  —  mit  Ausnahme  jener  bei  Pinzano 
—  vor  vierzig  Jahren  über  den  Tagliamento  führten.  Man  sollte 
deren  Zahl  vermehren"  ^J. 


^)   Das  italienische  Budgetjahr  beginnt   am   1.   Juli. 
^)    „Streffleurs   milit.   Zeitschrift",    November    1008. 
■')   „Secolo  XIX.",   15.   August   1908. 
^)    „Secolo  XIX.",   15.  August  1908. 
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Die  Wichtigkoit  der  Straßen  in  der  Grenzzone  ist  übrigens 
für  Italien  geringer  als  für  Österreich.  Das  Grenzgebiet  ist  im 
italienischen  Teile  tatsächlich  bedeutend  weniger  gebirgig,  als 
auf  der  Tiroler  oder  Kärntner  Seite. 

Es  war  daher  naturgemäß,  daß  sich  die  budgetäre  Kraft- 
leistung Italiens  in  erster  Linie  auf  die  Eisenbahnen  beschränkte, 
welche  dazu  bestimmt  sind,  die  Truppen  aus  den  übrigen  Teilen 
des  Königreiches  in  die  Po-Ebene  zu  bringen. 


XI. 

Die  italienischen  Rüstungen. —  Küstenverteidigung 

und  Marine. 

Die  Schiffahrt  entlang  der  italienischen  Küste  in  der  Adria 
ist  infolge  der  Strömungen  und  Winde  mitunter  mit  Schwierig- 
keiten verbunden.  Venedig  ausgenommen,  bietet  diese  Küste 
keine  Reede  oder  keinen  Hafen  von  Bedeutung. 

Die  große  Ausdehnung  der  Küste,  die  geringe  Ent- 
wicklung des  Eisenbahnnetzes  an  derselben,  bereiten  einer  Ver- 
teidigung zu  Lande  Schwierigkeiten.  Daher  muß  die  Verteidigung 
fast  gänzlich  von  der  Marine  bestritten  werden. 

Auf  die  energische  Anregung  des  Admirals  Bettolo,  früheren 
Hafenkommandanten  von  Venedig,  gegenwärtigen  Chefs  des 
Marinegeneralstabes,  wurden  die  Verteidigungsanlagen  dieses 
festen  Platzes,  der  „ein  Marinestützpunkt  erster  Klasse"  ^)  werden 
sollte,  vom  1.  Januar  1906  an  bedeutend  verstärkt. 

Sie  erstrecken  sich  auf  12  bis  15  Kilometer  von  der  Stadt 
und  sind  heute  sehr  solid  ^). 

Im  Jahre  1906  wurde  die  Anlage  eines  neuen  Kriegshafens  in 
Comacchio  in  Erwägung  gezogen,  doch  wurde  bisher  noch  kein 
Spatenstich  dazu  getan.  Was  die  Werke  von  Tarent  und  Ancona 
betrifft,  sind  sie  nicht  bloß  nicht  modern,  sondern  überhaupt 
keines  ernsteren  Widerstandes  fähig. 


1)  „Militärische   Presse^    12.   Dezember   1908. 

2)  Ebendort.    31.   Oktober   1908. 
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Nach  Äußerungen  der  italienischen  Presse^)  soll  Ancona, 
seit  mehreren  Jahren  vernachlässigt,  von  neuem  in  Verteidigungs- 
zustand gesetzt  werden.  Einstweilen  wurde  im  Frühjahre  1909 
von  Genua  aus  eine  Festungsartilleriekompagnie  dahin  dirigiert. 

In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1908  verkündete  die 
Presse,  daß  die  italienische  Admiralität  die  Schaffung  einer 
zweiten  Flottenbasis  in  Apulien  erwäge  und  daß  die  Erbauung 
zweier  neuen  Kriegshäfen  in  der  Adria  —  emer  in  Ravenna,  der 
andere  in  der  Bai  von  Manfredonia  —  vorgeschlagen  werden 
solle.  Man  meinte,  daß  „die  Notwendigkeit  dieser  beiden  Häfen 
klar  zutage  liege"  -). 

Bis  jetzt  geschali  aber  nichts  dergleichen.  Man  hat  sich 
sogar  zu  der  Ansicht  bekannt  —  sowohl  in  Italien  als  auch  in 
Osterreich  — ,  daß  der  beste  Küstenschutz  in  einer  mächtigen 
Kriegsflotte  bestehe. 

Immerhin  ist  die  Umwandlung  eines  alten  Schlosses  in 
Brindisi  in  eine  Kaserne  für  700  Matrosen,  die  Vermehrung  der 
Torpedoboote  und  Torpedobootzerstörer  dortselbst  auf  30,  die 
Erbauung  eines  Schwimmdocks  und  die  dauernde  Bestimmung 
zweier  Kreuzer  für  diesen  Hafen  erwähnenswert^).  Es  scheint 
demnach,  daß  ein  ziemlich  ernster  Versuch  gemacht  wurde, 
beziehungsweise  eben  gemacht  wird,  sich  in  Brindisi  und  Otranto, 
gegenüber  den  Geschützen  von  Cattaro,  einen  Flottenstützpunkt 
zu  schaffen. 

Unter  dem  Titel  „Neue  Fingerzeige  für  die  italienische 
Flottenpolitik"  hat  eine  deutsclie  Zeitschrift  M  die  Versuche  des 
Admirals  Bettolo,  die  Marine  zu  heben,  zum  Gegenstand  der 
Besprechung  gemacht. 

„Der  Chef  des  italienischen  Marinegeneralstabes,  Admiral 
Bettolo,  hat,  nach  Rückkehr  von  seiner  Inspektionsreise  an  der 
Adriatischen  Küste,  in  Rom  einen  neuen  Plan  für  die  Flotten- 
politik Italiens  vorgelegt:  keine  neuen  Stützpunkte  mehr,  sondern 

^)  „Prep^razioiie",  zitiert  von  <lei'  „Militärisclien  J*resse", 
10.   April    1909. 

^j    „Temps",    21.    Mai   und    14.   Juni    1908. 

^)  „Standard" .  Korresi)Ondcnz  aus  Hrindisi.  übernommen  vom 
„Tcmps",    8.   April    1909. 

^')    „Überair,  August    1908. 
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an    ihrer    Stolle    Öchaft'uiig    einer  großen    Flotte Venedig, 

sagen  die  Anhänger  des  Admirals  Bettolo,  ist  nicht  imstande, 
sich  allein  zu  verteidigen.  Die  österreichische  Flotte  kann  die 
Stadt  bombardieren  und,  dank  den  wenigen  und  engen  Ausgängen, 
die  feindliche  Flotte  blockieren.  In  der  Adria  gibt  es  auf  eine 
Entfernung  von  1063  Kilometer,  bis  Tarent,  keine  mögliche 
Flottenbasis.  In  Tarent  kann  die  italienische  Adriaflotte  auch 
nicht  mehr  den  ncitigen  Schutz  finden.  Die  Flotte  ist  daher  von 
Spezia  abhängig,  das  von  Tarent  11G5  Kilometer  und  von 
Venedig  1850  Kilometer  entfernt  ist." 

,,Im  Gegensatz  hitzu  besitzt  Osterreich  für  seine  Unter- 
nehmungen zur  See,  außer  Pola,  die  besten  Stützpunkte  in 
seinen  dalmatischen  Häfen  und  Inseln,  welche  von  der  Natur 
befestigt  sind." 

.,Es  bleibt  daher  nichts  anderes  übiig,  als  das  schwimmende 
Material  zu  vermehren  und,  an  Stelle  von  Küstenbefestigungen, 
Schlachtschiffe  zu  bauen  ..." 

„Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  die  Regierung  sich  den 
Ansichten  des  Admirals  Bettolo  anschließt  und  die  Fertigstellung 
der  neuen  Division  von   19.000  Tonnen  beschleunigen  wird." 

Diese  Division  besteht  aus  2  Panzerschiffen.  Sie  sind  noch 
am  Stapel. 

Auf  das  neue  Flottenbauprogramm  Österreichs  antwortete 
Italien  mit  einem  ähnlichen,  nur  in  größerem  Umfange.  Der 
österreichischen  Presse  zufolge  ^)  enthält  es : 

6  Panzerturmschiffe  von  20.000  Tonnen, 
4  gepanzerte  Kreuzer  von  12.000  Tonnen, 
8  Rapidkreuzer  von  4000  Tonnen, 

10  Hochseetorpedoboote  von  300  Tonnen. 

Der  hiefür  nötige  Kredit  dürfte  600  Millionen  Francs  be- 
tragen,   Das  Programm  soll  1912  durchgeführt  sein. 

In  Italien,  sowie  in  Österreich,  steigt  das  Marinebudget  foit. 
Das  Budget  1909/10  weist  dem  von  1908/09  gegenüber  eine 
Steigerung  von  mehr  als  einer  Million  Francs  auf.  Die  Mann- 
schaf t  s  s  t  ä  n  d  e  der  Flotte  erreichen  gegenüber  jenen  von  1908 
mit  27.000  Mann,   1909  eine  Höhe  von  28.000. 


^)    „Neue   Freie   Presse".   2.   März   1908,    1(5.   März    190'.). 
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Zieht  man  bloß  die  gegenwärtig  erbauten  oder  in  Bau  be- 
findlichen Schiffe  in  Betracht,  kann  Italien  22  gepanzerte  Schiffe, 
überdies  zur  Aufklärung  und  Unterstützung  14  ungeschützte 
Kreuzer  ins  Feld  stellen,  während  Osterreich  bloß  15  Panzerschiffe 
und  8  Kreuzer  zählt  ^). 

In  der  Seeschlacht  ist  die  Überlegenheit  der  Artillerie  die 
Hauptsache.  Die  Schlacht  von  Tsushima  hat  diese  Tatsache  am 
glänzendsten  und  schlagendsten  bewiesen.  Auch  in  dieser  Hin- 
sicht ist  die  italienische  Flotte  überlegen.  Wenn  auch  die  schwere 
Artillerie  der  Panzer  und  Kreuzer  auf  beiden  Seiten  ziemlich 
gleich  ist  —  79  Gi'schütze  in  Italien,  75  in  Ost  erreich  — ,  so 
ist  doch  die  Anzahl  der  Geschütze  größten  Kalibers  in  Italien 
bedeutend  größer  als  in  Osterreich.  Überdies  ist  die  Flotte  Öster- 


^)  Folgende  Tabelle  enthält  auch  die  jetzt  im  Bau  befindlichen 
Schiffe  (ohne  Torpedoboote) ;  in  Italien  :  4  Geschwaderpanzer,  4  Panzer- 
kreuzer, G  Zerstörer,  3  Unterseeboote ;  in  Österreich :  3  Geschwader- 
panzer, 1  Kreuzer.  (Kommandant  de  Baliucourt,  „Die  Kriegs- 
flotten 1909").  Die  3  österreichischen  J)readnoughts,  welche  im 
Herbste  1909  auf  Stapel  gelegt  werden,  kommen  in  dieser  Tabelle 
nicht  vor. 


Anmerkung  des  Übersetzers :  In  dieser  Tabelle  wurde  vom  A''er- 
fasser  nicht  die  auch  im  Almanach  für  die  k.  u.  k.  Kriegsmarine  be- 
nützteoffizielle  Klassifikation  angewendet,  sondern  jene  des  Kommandanten 
de  Balincourt.  Es  erscheint  daher  eine  bedeutende  Anzahl  der 
italienischen   Schlachtschiffe   als   Panzerkreuzer  klassifiziert. 


Gepanzerte 
Schiffe 

Ungepanz. 
Schiffe     , 

Torpedoboots- 
zerstörer 

Doote, 
Llasse 

p 

o 

Geschwader- 
panzer 

Gepanzerte 
Küsteukreuzer 

Gepanzerte 
Kreuzer 

Gedeckte 
Kreuzer 

Torpedo- 
kreuzer 

Hochseetorpedo 
Torp.-Boote  I.  V 

Sonstige 
Torpedoboo 

Italien      .... 
Osterreich  .    .    . 

1     10 
9 

3 

12 
3 

7 

1 

7 
2 

23 
19 

34 
30 

80         9 
46         »i 
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roich-Ungarns  bedeutend  inferior  an  mittlerer  und  an  leichter 
Artillerie  (226  Geschütze  gegen  419,  bzw.  273  gegen  533)  \). 

Die  in  beiden  Ländern  vorgesehenen  Flottenbauprogramme 
werden  wenig  an  dem  relativen  Kräfteverhältnis  ändern. 

Der  österreichisch-ungarischen  Flotte  gegenüber  besitzt  die 
italienische  gegenwärtig,  und  zweifellos  auch  in  Zukunft,  ein  un- 
bestreitbares Übergewicht. 


XII. 
Die  italienischen  Rüstungen.  —  Die  Manöver. 


In  Italien  gibt  es  erst  seit  1882  Manöver  Korps  gegen 
Korps.  Die  ersten,  welche  an  der  österreichischen  Grenze  statt- 
fanden, waren  jene  im  Jahre  1903.  Die  ihnen  zugrunde  ge- 
legte Annahme  verdient  ein  besonderes  Interesse.  Sie  hebt  die 
Schwierigkeiten  hervor,  welche  einer  italienischen  Armee  beim 
Aufmarsch  oder  bei  der  Yorrückung  im  östlichen  Yenetien  be- 
gegnen, wenn  sie  nicht  für  ausgiebigen  Schutz  in  der  linken 
Flanke    sorgt.      Im    übrigen    zeigt   sie,    wie    ein    österreichisches 


^)    Gesamtsumme    der    Geschütze    verschiedenen    Kalibers,    auf 
Panzern  und   Kreuzern,   vollendet   oder  im   Bau    (die   gleiche  Quelle) : 


. 

Schwere 

IVrittlere 

' 

Leichte 

A  r  t  i  1  1 

e  r  i  e 

343 

305 

1 
254   203 

150    120 

1 

100      76 

57 

47    37 

mm 

mm 

od. 

od. 

mm\  mm 

mm[^  mm 

mm 

771711  m7n 

240 

190 

1 

mm 

Italien ' 

12 

40 

271     94 

158 

167 

258 

187 

82 

6 

79 

419 

53 

3 

Österreich     .    .    .  ' 

1 

- 

12 

63 

41 

90 

28 

67 

81 

— 

192 

— 

75 

226 

273 

1 
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Korps  die  Kommunikationen  im  Raumo  Cortina — Toblach — Ca- 
dore  ausnützen  kann,  um  aus  dem  Pustertalo  zu  debouchieren 
und  gegen  Flanke  und  Rücken  der  zwischen  Treviso  und  üdine 
vereinigten  italienischen  Kräfte  vorzustoßen. 

Der  allgemeine  Gedanke  war  folgender: 

„Am  Morgen  des  30.  August  ist  das  Gros  der  blauen  Partei 
(Süd)^)  an  der  äußersten  Ostgrenze  auf  bedeutende  rote  Kräfte 
(Nord)-)  gestoßen.  Ein  Korps  der  roten  Partei  hat  mit  der  Auf- 
gabe, das  Piave-  und  Gordevoletal  zu  verteidigen,  das  Becken 
von  Belluno  in  Besitz  genommen,  wo  es  am  29.  abends  ein- 
getroffen ist.  Truppen  der  blauen  Partei  halten  noch  das  Massiv 
des  Col  Moi  in  den  venetianischen  Alpen." 

„Ein  Invasionskorps  (rot)  hat  die  Alpen  überschritten  und 
sucht  in  das  Piavetal  einzudringen,  um  sich  dort  zu  retablieren. 
Die  Aufgabe  dieses  Korps  ist,  auf  die  Verbindungen  im  Rücken 
des  Feindes  zu  wirken.  Die  blaue  Partei,  in  Padua  versammelt, 
eilt  herbei,  um  dem  Gegner  das  Debouchieren  aus  den  Bergen 
zu  verwehren.'' 

„Die  Idee  im  großen  setzt  also  voraus,  daß  das  Gros  der 
blauen  Partei  sich  am  Isonzo  entwickelt  hat  und  daß  das  Gros  der 
gegnerischen  Partei  ihr  gegenüber  bis  an  die  Grenze  gelangt  ist. 
In  dieser  Anfangsphase  haben  die  Alpiniregimenter,  mit  der 
Verteidigung  der  Alpengrenze  betraut,  die  ihnen  schon  im 
Frieden  zugewiesenen  Abschnitte  besetzt  ....'• 

„Zur  selben  Zeit  jedoch  dirigierte  der  Gegner  frote  Partei) 
ein  Korps  vom  Pustertale  auf  den  Südabhang  der  Alpen,  mit 
der  Aufgabe,  einerseits  die  Piave-  und  Cordevoletäler  zu  be- 
setzen, andererseits  dem  Gegner  in  den  Rücken  zu  fallen.  Ein 
bei  Padua  versammeltes  Korps  (blauj  rückt  gegen  dieses  rote 
Korps  vor,  welches  von  den  Alpinis  bis  jetzt  am  Col  Moi  auf- 
gehalten wurde ^ 

„Die  Manöver  boten  daher  das  Bild  jener  Kämpfe,  welche 
durch  das  Debouchieren  von  der  Piave  in  die  venetianische 
Ebene  hervorgerufen  würden"  ^). 


^}  Italienische   Truppen, 

")  Österreichische  Truppen. 

^)   „Internationale  Revue",   46.   Nachtrag,  Dezember   1903. 


95 


190G  fanden  die  bedeutendsten  Manöver  statt,  und  zwar 
zwischen  dem  Gardasee  und  der  Yal  Camonica.  Der  Übungs- 
leiter, der  Kommandant  des  III.  Korps,  wies  bei  der  Sclduß- 
bespreehung  darauf  hin,  wie  wichtig  es  sei,  nicht  bloß  für  die 
Spezialtruppen,  sondern  für  die  italienischen  Truppen  überhaupt, 
zu  lernen,  wie  man  sich  im  Gebirge  in  großen  Einheiten  be- 
wegen und  wie  man  kämpfen   müsse  ^). 

Die  großen  Manöver  von  1907  und  1908  fanden  nicht  in 
der  Nähe  der  österreichischen  Grenze  statt. 


^)    „Allgemeine  Schweizerische  Militärzeitiing".  26.  Januar  1907 


Die  italienische  Armee. 
i. 

Organisation  im  allgemeinen. 

Die  Errichtung  der  italienischen  Armee  fällt  mit  der  Grün- 
dung des  Königreiches  Italien  zusammen.  Sie  besteht  daher  erst 
seit  kurzer  Zeit.  Ihre  gegenwärtige  Organisation  ist  auf  das 
Jahr  1872  zurückzuführen^  ist  also  kaum  40  Jahre  alt. 

Wenn  auch  die  italienische  Armee  auf  dem  Prinzipe  des 
Volksheeres  beruht,  so  geben  doch  einige  speziell  italienische 
Eigentümlichkeiten  dieser  Armee  ein  so  eigenartiges  Gepräge, 
daß  sie  von  jenen  der  übrigen  europäischen  Staaten,  welche 
ihre  Armeen  nach  dem  gleichen  Prinzip  eingerichtet  haben, 
ziemlich  abweicht. 

Das  Erreichen  der  nationalen  Einheit  hatte  viel  Zeit  in 
Anspruch  genommen.  Die  Einberufung  der  Rekruten  unter  die 
Fahnen  konnte  zur  Befestigung  der  nationalen  Einheit  beitragen. 
Es  war  daher  von  AYiehtigkeit,  dieses  Hilfsmittel  nicht  zu  ver- 
nachlässigen. 

Um  gegen  den  Partikularismus  anzukämpfen,  hat  Italien 
für  die  Heeresergänzung  und  Mobilisierung,  ein  durch  den 
periodischen  Garnisonswechsel  kompliziertes  Kompromißsystem 
angenommen. 

Die  Rekruten  werden  zu  Regimentern  abgeschoben,  welche 
weit  von  ihrem  Heimatsorte  liegen.  Um  aber  die  Verzögerungen 
zu  verhindern,  welche  die  Anwendung  dieses  Systems  im  Kriegs- 
falle hervorrufen   würde,    hat  man  sich  entschlossen,    die  Reser- 
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visten    der    Infanterie    dem    jeweilig    ihrem    Aufenthaltsdistrikt 
zunächst  garnisonierenden  Regimente  zuzuteilen  ^). 

Ist  also  auch  die  Ergänzung  der  Infanterie  eine  nationale,  so 
wird  doch  die  Mobilisierung  derselben  distriktsweise  durchgeführt. 
Nur  die  Alpinibataillone  erhalten  ihre  Rekruten  und  Reservisten 
aus  dem  Kreise,  aus  welchem  sich  das  Bataillon  ergänzt. 

Fast  der  ganze  übrige  Teil  der  Armee  ergänzt  sich  national, 
aber  die  Mobilisierung  ist  regional-). 

Infolge  dieser  Methode  gelangt  eine  große  Anzahl  Reser- 
visten im  Moment  der  Mobilisierung  zu  Unterabteilungen,  in 
welchen  sie  während  ihrer  aktiven  Dienstzeit  nicht  gedient  hat 
und  wo  man  sie  auch  nicht  kennt.  Durch  diese  Ergänzungs- 
weise dürfte  die  Einheitlichkeit  der  Truppe  leiden. 

Dieser  Nebenumstand  ist  um  so  störender,  als  der  Garnisons- 
wechsel ein  ziemlich  häufiger  ist.  Im  Prinzip  wechseln  die  Truppen- 
körper alle  vier  Jahre. 

Jede  Infanteriebrigade  wird  sukzessive  in  eine  Gruppe  von 
zwei  Distrikten  von  Ober-,  Mittel-  und  Süditalien  verlegt.  Liegt 
sie  nun  beispielsweise  in  Oberitalien,  so  erhält  sie  ihre  Rekruten 
von  zwei  Gruppen  zweier  Distrikte,  von  einer  Gruppe  in  Mittel- 
italien  und  von  einer  anderen  in  Süditalien,  —  die  Reservisten 
aber  aus  den  beiden  der  Garnison  zunächstliegenden  Distrikten. 

Die  im  Jahre  1907  errichtete  Kommission  für  die  Unter- 
suchung der  Militärverwaltung  hatte  die  Stabilisierung  der  Gar- 
nisonen der  Infanterieregimenter  an  der  Nord  grenze,  dann  jener 
der  Seestädte  und  der  Grenadierbrigade  beantragt.  In  dieser 
Angelegenheit  wurde  aber  bis  nun  keine  Entscheidung  gefällt. 
Übrigens  würden  sich  große  Schwierigkeiten  bei  den  Details  der 
Anwendung  dieses  Systems  ergeben. 

Durch  die  öffentliche  Meinung  ungünstig  aufgenommen, 
besteht  keine  Aussicht,  daß  diese  Modifikation  durch  das  Par- 
lament angenommen  wird  ^). 


^)  Es  gibt  94  Militärdistrikte  (Ergänzungsbezirke).  Aus  jedem 
derselben  ergänzt  sieh  eines   der   94  Infanteriereijimenter. 

")   Die  Mobilisierung   der   zwei  Greuadierregimenter   ist  national. 

^)  Wurde  bisher  aucli  nicht  angenommen.  Anmerkung  des 
Übersetzers. 

Dnruy-Kerchnawe,    Österreich  und  Italien.  Y 
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Wenn  dieses  ziemlich  komplizierte  System  der  Ergänzung 
und  Mobilisierung  seinen  Ursprung  in  der  Festigung  der  natio- 
nalen Einheit  hatte^  so  wurde  die  Dislokation  der  Truppen 
durch  politische  Momente,  durcli  die  Kasernierungsverhältnisse, 
besonders  aber  durch  die  äußerliche  Konfiguration  der  verschie- 
denen Provinzen  bestimmt. 

Von  Natur  aus  ist  das  Territorium  Italiens  in  zwei  sehr 
verschiedene  Teile  geteilt.  Das  gebirgige  Mittel-  und  Unteritalien 
sind  für  die  Manöver  mit  größeren  Massen,  dann  für  die  Anlage 
von  Eisenbahnen  mit  großer  Leistungsfähigkeit  wenig  geeignet. 
Die  reichen  Ebenen  der  Lombardei  und  Venetiens  im  Süden  der 
Alpen  sind  im  Gegenteil  leicht  zu  passieren.  Der  Boden  ist  im 
allgemeinen  sehr  bedeckt;  die  Anwendung  der  Kavallerie  und 
Artillerie  ist  hier  jedoch  leichter  als  im  anderen  Teil  der  Halbinsel. 

Diese  geographischen  Verhältnisse  haben  großen  Einfluß 
auf  die  Organisation  der  höheren  Einheiten  gehabt. 

Wie  die  übrigen  europäischen  Großmächte  ist  Italien  in 
Korpsbereiche  eingeteilt.  Aber  wenn  auch  jeder  dieser  12  Korps- 
bereiche aus  2  Divisionen  besteht  ^),  so  ist  die  Zusammensetzung 
der  Armeekorps  im  Frieden  doch  sehr  ungleichmäßig-). 

Die  normale  Anzahl  der  Linieninfanterieregimenter  —  8  — 
findet  man  nur  in  4  Korps.  In  den  übrigen  wechselt  sie  zwischen 
6  und  10.  Ein  Korps  hat  kein  Bersaglieriregiment,  ein  anderes 
deren  zwei.  Zwei  Drittel  der  Kavallerie,  welche  24  Regimenter^) 
zählt,  ist  in  der  Po-Ebene  und  in  Venetien  stationiert,  auf  dem 
Territorium  der  sechs  ersten  Korps.  3  Arnieekorps  haben  nicht 
eine  einzige  Eskadron.  Drei  Fünftel  der  Feldbatterien  sind  in 
Oberitalien.  W^as  die  technischen  Truppen  anbelangt,  so  ist  ihre 
Verteilung  in  den  verschiedenen  Korps  sehr  verschieden. 

Bei  den  italienischen  Armeekorps  ist  die  normale  Zusammen- 
setzung also  keineswegs  die  Regel.  Viele  von  ihnen  werden  ihre 
komplette  Organisation  erst  im  Momente  der  Mobilisierung  erhalten. 


^)   Sardinien   stellt  im   9.  Korps  eine  dritte  Truppendivision  auf. 

^)  Die  normale  Zusammensetzung  eines  italienischen  Armee- 
korps ist:  2  Infauterictruppendivisionen,  SKegimenter;  1  Bersaglieri- 
regiment;   2   Kavallerie-  und   2   Artiilerieregimenter. 

^)  Nunmehr  29  Regimenter,  von  welchen  20  in  den  genann- 
ten  Territorien  garuisonieren.   (Anmerkung  des  Übersetzers.) 
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Italii'ii  hat  nicht  im  selben  Grade  wie  der  größte  Teil  der 
übrigen  europäischen  Armeen  das  Prinzip  angenommen,  welches 
Frankreich  seinerzeit  nach  1870  als  unbedingt  notwendig  erachtet 
hat:  die  Korps  so  zu  organisieren,  daß  sie  im  Frieden  dieselben 
Einheiten  haben  sollen,  welche  sie  im  Kriegsfalle  besitzen  werden. 

Aus  dem  politischen  Zustande  des  Königreiches  und  aus 
dessen  geographi suchen  Beschaffenheit  ist  also  für  die  italienische 
Armee  eine  ganz  eigentümliche  Situation  geschaffen  worden. 
Durch  lange  Zeit  wurde  diese  Lage  noch  durch  budgetäre  Ver- 
hältnisse verschlimmert,  welche  zeitweilig  sehr  mißlich  waren  ^). 

„Die  nationale  italienische  Armee",  sagt  ein  deutscher 
Offizier^),  „hat  sich  inmitten  großer  finanzieller  Schwierigkeiten 
entwickeln  müssen.  Die  hohe  Staatsschuld,  die  zahlreichen  finan- 
ziellen Krisen,  die  Kolonialpolitik  in  Afrika  haben  bis  zur 
jetzigen  Zeit  in  Italien  die  Sparsamkeit  noch  notwendiger 
gemacht  als  anderswo.  Erst  in  den  letzten  Jahren  hat  eine  weise 
Leitung  gestattet,  ins  Gleichgewicht  zu  kommen,  ja  selbst  Über- 
schüsse zu  erzielen. 

Außerdem  mußte  infolge  der  Lage  des  Landes  der  Ent- 
wicklung der  Marine  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet 
werden  ..." 

Die  italienische  Armee  konnte  nur  nach  und  nach  in  weit 
geringerem  Maße  als  in  anderen  Staaten  verstärkt  werden. 

Indessen  brauchte  Italien  eine  genügende  Anzahl  Regimenter, 
um  im  Falle  eines  europäischen  Konfliktes  alle  wehrfähigen 
Männer,  welche  seine  Bevölkerung  zu  liefern  fähig  war,  fassen 
zu  können. 

Diese  Notwendigkeit  sowie   die  Verpflichtung,    im    Frieden 


•'■)  Das  Jiudget  des  Königreiches  im  Jahre  1862  schloß  mit 
einem  Defizit  von  400  Millionen  Franks  ab.  Wenn  man  die  Periode 
von  l(S7ö — 1887  ausnimmt,  so  war  das  Defizit  bis  zum  Jahre  1896 
ungefähr  gleich  ;  seit  dieser  Zeit  aber  verbesserte  sich  die  finanzielle 
Situation.  Im  Budgetjahr  1906/07  war  der  Überschuß  75  Millionen. 
Diese  Zahlen  sind  der  Veröffentlichung  des  deutschen  großen  General- 
stabes :  Yierteljahrsheft  für  Truppenführung  und  Heereskunde, 
Berlin    1908,    1.   Heft,   entnommen. 

^1  Vierteljahrshefte  1907.  4.  Heft;  diese  Studie  wurde  durch 
den  Hauptmann  von  Bonin  des  deutschen  großen  Generalstabes 
verfaßt. 
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die  Entwicklung  des  militärischen  Organismus,  den  finanziellen 
Quellen  anzupassen,  haben  zur  Bildung  einer  relativ  großen 
Anzahl  von  Einheiten  (Unterabteilungen)  geführt,  welche  jedoch 
einen  verhältnismäßig  schwachen  Effektivstand  haben  ^). 

Wenn  auch  der  organisationsgemäß    festgesetzte   Stand  ge- 
nügend hoch  scheint,  wird  er  doch  niemals  erreicht  ^). 


^)  Anzahl   der  Uuterabteilungen  im  Frieden   ist 

Infanterie : 


348   Bataillone, 
hiebei   12  Radfahr- 
kompagnien. 


•78  Festuugs-u. Küstenbatterien. 


96   Linienregimenter  (davon   2  Grenadiere)     .  288 

12   Bersaglieriregimenter 36 

7   Alpiniregimenter 24 

Kavallerie  : 

24   Regimenter 144  Eskadronen. 

Artillerie : 

24   Fahrende   Rescimenter 186)  ^ .  ^   ,^  ,  ,, 

-I    T>  -x     j       T5  "  •        X  /><192   Feldbatterien. 

1   Reitendes   Regiment 6} 

1   Regiment  und  2  Gruppen  Gebirgs-  |   18     Gebirgsbattericn    (15    in 

artilleric  |    den  Alpen,   3   in  Sizilien;. 

3   Festungsregimenter        .     .     .     .37 
3   Regimenter    und     eine   Gruppe 

Küstenartillerie 41 

Technische   Truppen  : 

Sapeurregimenter 24 

Telegraphen-    und   Spezialistenregiment  .     .14 

Pontonierregiment 10 

Mineurregiment 12 

Eisen  bahugruppe 6 

Automobilsektion. 

Diese  Zahlen  stimmen  nur  bis  Herbst  1909.  Seither  wurde 
die  Kavallerie  in  29  Regimenter  ä  5  Eskadronen  (in  Summe  145  Es- 
kadronen) umgewandelt  und  ein  8.  Alpiniregiment  errichtet;  im 
Jahre  1910/11  werden  die  Bersaglieriregimenter  in  Regimenter  zu 
4  Bataillonen  a  3  Kompagnien  —  hiebei  eines  der  4  Bataillone  als 
Radfahrerbataillon  — •  und  die  Feldartillerie  in  36  Regimenter,  mit  zu- 
sammen 193  Feldbatterien  umorganisiert ;  die  Genietruppe  um  1  Re- 
giment vermehrt,  einige  Spezialformationen  derselben  neu  errichtet. 
(Anmerkung  des  Übersetzers.) 
^)   Systemisierte   Stände  : 

Kompagnie  der  Infanterie  oder  Bersaglieri- 

und  technische   Truppen 110   Mann 

Alpinikompagnie 140        „ 

Kompagnie  der  Eisenbahntruppen    .     .175        ,, 
Eskadron 155        „ 


6  6   Kompagnien. 
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Der  (lurchschnittlicho  Effektiv  st  and,  d.  h.  der  Präsenzstand 
ohne  Ab  zug  der  verschiedenen  Beurlaubten  usw.  ist  bedeutend 
geringer  ^).  Er  ist  bedeutend  kleiner  als  der  tatsächliche  Effektiv- 
stand anderer  Armeen,  besonders  aber  im  Vergleiche  mit 
deutschen  Truppen-). 

Bis  zum  Jahre  1906  sank  der  Effektivstand  infolge  der 
verspäteten  Einreihung  der  Rekruten  in  mancher  Zeit  zu  einer 
lächerlich  kleinen  Ziffer  herab :  45  Mann  pro  Kompagnie.  „Wenn 
man  von  dieser  ZahF  —  sagt  eine  deutsche  Zeitung^)  —  „die 
Abkommandierten,  jene  des  inneren  Dienstes,  auf  der  Wache  usw. 
abrechnet,  so  bleiben  nur  noch  20 — 30  für  die  Ausbildung  zur 
Verfügung." 

Die  Festsetzung  der  Einrückungszeit  auf  den  Monat  Oktober 
hat  seit  1906  diese  Zustände  verbessert,  bis  auf  die  Zeit,  welche 
zwischen  der  Beurlaubung  der  einen  Altersklasse  und  der  Ein- 
rückung der  folgenden  verfließt.  Zu  dieser  Zeit  müssen  übrigens 
für  4  Monate  die  25.000  Mann  der  zweiten  Kategorie  einberufen 
werden,  welche  laut  dem  letzten  Wehrgesetz  eine  Art  Ersatz- 
reserve bilden^). 


Fahrende  Batterie 90   Mann 

Reitende  Batterie 120        „ 

Gebirgsbatterie 141        „ 

Festungs-   oder  Küstenbatterie      .     .     .107        „ 
^ '    Durchschnittlicher     Effektivstand     für     die      Infanterie      und 
Kavallerie  : 

Kompagnie   der   Linieninfanterie       ....      75   Mann 
„  der  Grenadiere   oder  Bersaglieri    99        „ 

„  der  Alpini •    .     .  140        „ 

Eskadron 132        „ 

Dieses  Verhältnis  hat  sich  aber  in  den  Jahren  1909/10  durch  Ver- 
mehrung des  effektiven  Friedensstandes  um  ca.  30.000  Mann  ansehnlich 
gebessert.   (Anmerkung  des   Übersetzers.) 

^)   Tatsächliche   Stände    in   Deutschland    bei   der  Infanterie   und 
Kavallerie : 

verminderter  erhöhter 

Stand  Stand 

Infanteriekompagnie 142  159 

Eskadron 136  142 

^)   Deutsches   Offiziersblatt   18.   März    1909. 

*)   Dieses   Gesetz   steht  seit   1.   Februar   1908   in   Kraft. 
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Jedoch  selbst  mit  diesen  Verbesserungen  braucht  man  eine 
große  Anzahl  Reservisten,  um  die  italienischen  Unterabteilungen 
auf  den  Kriegsfuß  zu  setzen:  z.  B.  180  Mann  pro  Infanterie- 
kompagnie —  also  mehr  als  zwei  Reservisten  auf  einen  In- 
fanteristen des  Präsenzstandes. 

„Wir  haben  keinen  Grund,"  sagte  General  Caprivi  im 
Reichstag  Mitte  Jänner  1893,  „dem  Werte  der  österreichischen 
oder  italienischen  Truppen  zu  mißtrauen ;  aber  die  beiden 
Armeen  seufzen  unter  einer  gebrechlichen  Organisation.  Ich  will 
damit  sagen,  daß  ihr  Wert  bedeutend  geschwächt  wird  durch 
den  geringen  Friedensstand  ihrer  Bataillone."  Und  in  seinem 
Motivenbericht  —  deutsches  Reichsgesetz  vom  3.  August  1893  — ■ 
erklärt  er:  „Jenes  Reich,  welches  im  Entscheidungsringen  über 
stärkere  Altersklassen  verfügt  als  der  Gegner,  kann  ihm  eine 
jüngere  Armee  entgegenstellen;  will  nun  der  Gegner  seine 
numerische  Inferiorität  verringern,  so  ist  er  gezwungen,  gleich 
im  Anfang  die  älteren  Jahrgänge  zu  mobilisieren,  welche  er 
besser  in  der  Territorialarmee  einteilen  würde." 

Die  Linienarmee,  welche  über  eine  große  Anzahl  Reservisten 
verfügt,  könnte  in  Italien  nicht  so  jung  sein  als  in  einem  anderen 
Lande,  wo  das  aktive  Element  zahlreicher  ist. 

Die  Worte  eines  italienischen  Generals  ^)  in  derselben  An- 
gelegenheit sagen  das  Gleiche:  „Neun  Zehntel  der  Stärke  einer 
Armee  hängen  vom  Friedensstande  der  Infanteriekompagnie  ab; 
dies  ist  das  Geheimnis  der  Macht  des  Deutschen  Reiches."  Das 
neue  Rekrutierungsgesetz  beweist  die  Bemühungen  Italiens  seinen 
Friedensstand  zu  heben.  Die  im  Jahre  1907  ins  Leben  gerufene 
Untersuchungskommission  hat  vorgeschlagen,  den  effektiven 
Friedensstand  einer  italienischen  Kompagnie  mit  93  Mann  fest- 
zusetzen, wie  dies  in  Österreich -Ungarn  der  Fall  ist. 

Zum  Schlüsse  ist  nicht  zu  vergessen,  daß  Italien  sowie 
Deutschland  seine  Rekruten  mit  20  Jahren  unter  die  Fahnen 
ruft;  ein  Jahr  früher  als  in  Österreich-Ungarn  oder  in  Frankreich. 

Anderseits  wird  Italien,  wenn  die  im  Jahre  1908  konsta- 
tierte Verringerung   der   italienischen  Auswanderung    anhält  und 


^)  General    Ricotti ;    italienische   Parlamentssitzung  am   16.   De- 
zember  1886. 


^&_ 
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•wenn  sich  der  Stand  der  Finanzen  kontinuierlich  bessert^  in 
der  Lage  sein,  jährlich  ein  viel  größeres  Rekrutenkontingent 
einzureihen.  Die  Unzukömmlichkeiten,  welche  sich  durch  die 
ungenügenden  Friedensstände  ergeben,  können  auf  diese  Art, 
wenn  auch  nicht  ganz  behoben,  so  doch  in  großem  Maße  ver- 
mindert werden. 

IL 

Die  italienische  Armee  im  Frieden. 

Italien  hat  nahezu  34  Millionen  Einwohner^).  Die  Hilfs- 
quellen an  Menschenmaterial  wären  noch  viel  beträchtlicher,  als 
dies  tatsächlich  der  Fall  ist,  wenn  dem  Lande  hievon  nicht 
durch  Auswanderung  sehr  viel  entzogen  würde.  Seit  einem  Jahr 
scheint  die  Auswanderung  zwar  in  der  Abnahme  begriffen  zu 
sein^).  Doch  entzieht  sie  der  Armee  noch  immer  eine  bedeutende 
x^nzahl  Rekruten. 


1)  Am   1.   Jänner   1905:    34,476.117. 

^)  Nach  den  Vierteljahrshefte  für  Truppenführung  und  Heereskunde 
(1907,  4.  Heft)  hat  die  Zahl  der  Auswanderer  in  nachstellender 
Weise  zugenommen  : 

Im  Jahre    1900   sind   ausgewandert  352.782 

1901  533.245 

1902  531.509 

1903  507.976 

1904  471.191 

1905  726.331 
(um   557.244   Leute   mehr  als   vor   15   Jahren.) 

Diese  Ziffern  geben  nicht  die  Zahl  derjenigen  Italiener  an, 
welche  endgültig  auswandern.  Viele  Auswanderer  arbeiten  während 
einiger  Jahre  in  Amerika  und  kehren  dann  nach  Italien  zurück,  um 
neuerdings  auszuwandern.  Diese  können  daher  in  der  Statistik  mehr- 
mals  vorkommen. 

Nach  der  internationalen  Revue  (September  1908)  hätte  das 
erste  Drittel  des  Jahres  1908  eine  merkbare  Abnahme  der  Aus- 
wanderung  ergeben  :  Zahl   der  Auswanderer 

ausgewandert  zurückgekehrt 

Erstes   Quartal   1907   .     .     .    103.000  28.000 

1908  .     .    .      34.000  54.000 

Weniger 69.000 

Mehr 26.000 

Totaldifferenz    zu  Gunsten    des  Jahres   1908   ist   daher   95.000. 
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Außerdem  verringert  die  Strenge  der  Assentkommission 
und  eine  gewisse  Abnahme  der  Rasse  die  Zahl  der  zum  MiUtär- 
dienst  tauglich  befundenen  jungen  Leute  ^j. 

Es  wurde  auch  der  budgetäre  Friedensstand  für  1908/09-) 
—  225.000  Mann  —  zeitweise  nur  mit  Schwierigkeiten  erreicht. 
Um  einem  solchen  Zustande  vorzubeugen,  hat  das  am  15.  Dezember 
1907  eingebrachte  Rekrutierungsgesetz  die  Enthebungen  von 
der  Dienstpflicht  beschränkt.  Die  Anwendung  dieses  Gesetzes 
hat  sofort  sehr  gute  Erfolge  gezeitigt.  Im  Jahre  1908  war  das 
Kontingent  um  60.000  Mann  höher  als  in  den  früheren  Jahren^). 

Außerdem  wurde  noch  als  Prinzip  festgesetzt,  daß  im 
Kriegsfalle  die  Reserve  des  stehenden  Heeres  durch  die  1.  Klasse 
der  Mobilmiliz  komplettiert  werden  könne;  weiters  kann  die 
1.  Klasse  der  Territorialmiliz  noch  in  die  Mobilmiliz  eingereiht 
werden. 

Der  EfPektivstand  von  225.000  ist  relativ  ziemlich  schwach. 
Im  Verhältnisse  zur  Bevölkerung  beträgt  er  nur  0-7  ^/q.  Dieses 
Verhältnis  ist  geringer  als  in  Österreich-Ungarn  (0*85%),  Deutsch- 
land (1%)  und  besonders  in  Frankreich  (1-5  Yo)*)« 

„Vom  Jahre  1870 — 1905  wurde,  wie  der  deutsche  Haupt- 
mann V.  Bonin  angibt,  die  italienische  Armee  um  80.000  Mann 
vergrößert^).  Während  derselben  Zeit  vermehrte  sich  die  deutsche 
Armee  beinahe  um  das  Doppelte  dieser  Zahl. 

In  Italien  betragen  die  Militärausgaben  17.7%  der  Gesamt- 
ausgaben, in  Deutschland  32.67o- 

Jeder    Italiener    zahlt   6.50  Franks    für   die   Armee,    jeder 


^)  Eeviie   des   Armees   etrangeres,   Februar  1908. 

Nacli  General  Pelet  Narbonne  (Löbells  Jahresberichte  1906) 
sinkt  diese  Zahl  langsam  von  Jahr  zu  Jahr.  Verglichen  mit  der 
Gesamtzahl  der  Eingeschriebenen  waren  :  1900  46'13  <^  q,  1901  44*62  '\  O' 
1902   44-15%,   1903   43-88  %.   1904   40-71 7o- 

2)   13.143   Offiziere,  4302  Beamte,   225.000  Mann. 

^)  110.000  Mann  wirklicli  Eingereihte  statt  75.000,  das  durch- 
schnittliche Mittel  von  früher  i;67.000  im  Jahre  1906;;  24.000  tauglich 
befunden  für  die  2.  Kategorie;  Totalkontingent:  134.000  Mann 
(„Streffleurs   militärische   Zeitschrift'",   März    1909). 

^)   Veltzes   Armeealmanach,    1909. 

^)  Vierteljahrshefte   1907,   4.   Band. 
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Deutsche  15.90  Franks...  Das  Militärbudget  1906/07  betrug  in 
Italien  219,615.000  Franks  1),  in  Deutschland  899,556.000  Franks  2). 

Die  Armee  besteht  im  Frieden  aus  drei  Klassen  von  Leuten, 
die  aber  nicht  alle  3  Jahre  aktiv  dienen.  Einige  von  den'Wehr- 
pflichtigen  haben  infolge  der  Losnummer  nur  1  Jahr  zu  dienen. 
In  Wirklichkeit  ist  die  Dienstzeit  sehr  verschieden^). 

Die  militärische  Ausbildung  der  wehrfähigen  Jugend  Italiens 
ist  also,  je  nach  Dauer  ihrer  Dienstzeit  unter  den  Fahnen,  sehr 
verschieden.  Jedoch  wird  der  Mangel  an  Homogenität,  welche 
aus  den  eben  angegebenen  Umständen  für  die  Reserve  entsteht, 
mit  der  Zeit  weniger  fühlbar  werden.  Die  Anzahl  der  Mann- 
schaft mit  2  jähriger  Dienstzeit  nimmt  progressiv  zu,  bis  sie  die 
überwiegende  Mehrheit  des  Kontingents  bilden  wird^). 

Die  Ausbildungsperioden,  nach  welchen  die  Beurlaubten 
des  stehenden  Heeres,  der  Mobilmiliz  und  der  Territorialmiliz 
herangebildet  werden,  haben  keinen  bestimmten  Charakter. 

Die  Anzahl    der  Teilnehmer   und    die    Dauer    der  Perioden 


^}   Ist  seither  (1909/10)  auf  301,489.000  Franks   angewachsen. 
(Anmerkung   des  Übersetzers.'^ 

"}   Ordentliche  und  außerordentliche  Ausgaben,   die  Pensionen  vmd 
die   Gendarmerie   nicht  gerechnet. 

^)   Dauer  des  Militärdienstes:   19   Jahre. 

Stehendes   Heei 
Aktiv       Reserv 

irig-Freiwillige     ....        1  7v 

Zurückgestellte  .     .    •      .        1  Öl 

Losnummern 2  6i 

d   Zurückgestellte     ...        2  öl 

lies   Kontingent    ....        3  5' 

^/s  der  Infanteristen  dient  2  Jahre,  ^j^  3  Jahre,  ein  kleiner  Bruch- 
teil (ß*^'oi  1  Jahr.  1908  hat  die  Kavallerie  und  Artillerie  nur  solche 
Leute  erhalten,  welche  3  Jahre  dienen.  Im  selben  Jahre  wurde  die 
Hälfte  der  liekruten  auf  2  Jahre  eingestellt  (Löbells  Jahresberichte 
1908.  .Streffl.  mil.  Zeitschr."  März  1909).  Die  aktive  Dienstzeit  bei 
der  Kavallerie  und  reitenden  Artillerie  betrug  bis  vor  kurzem  4  Jahre. 
—  (Seither  wurde  in  Italien,  u.  zw.  auch  bei  der  letztgenannten  Waffe, 
auf  die  2  jährige  Dienstzeit  übergegangen.-  Hiezu  werden  bei  der 
Kavallerie  und  reitenden  Artillerie  die  Rekruten  in  2  um  Y^  Jahr 
auseinanderliegende   Turnusse    eingestellt.    —    Anm.   des   Übersetzers.) 

*)   Seither    —    ab    1910/11    —    2jährige    Dienstzeit    bei    allen 
Waffen  eingeführt.      S.  oben.     (Anm.   des  Übersetzers.) 


Stehen 

des   Heer 

Mob. 

Territ 

Aktiv 

Reserve 

Miliz 

Miliz 

Einjährig-Freiwillige     .     . 
2 -mal  Zurückgestellte  .     .    • 
Gute  Losnummern    .     .     . 

1 

1 
2 

7v 

5 

6. 

4 

7 

"Einmal    Zurückgestellte 

2 

5 

Normales   Kontingent    .     . 

3 

5 
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richten  sich  nach  dem  Budget  und  den  momentanen  militärischen 
Verhältnissen  ^). 

Die  italienische  Armee  besitzt  im  Vergleiche  zu  der  Anzahl 
der  Linieninfanterie  (282  Bataillone)  eine  verhältnismäßig  große 
Anzahl  Elitetruppen:  Grenadiere,  Bersaglieri,  Alpini,  zusammen 
65  Bataillone  ^). 

Die  Soldaten  dieser  65  Bataillone  sind  ausgesuchte  Leute, 
welche  dem  der  Infanterie  zugewiesenen  Kontingente  vorenthalten 
werden.  Die  intelligentesten  bestgebauten  Leute  werden  dadurch 
der  Linieninfanterie  entzogen.  Diese  erhält  daher  das  minder- 
wertigere Material. 

Die  Existenz  dieser  Elitetruppen  —  ungefähr  Yi  der  ganzen 
Infanterie  —  verringert  den  allgemeinen  Wert  dieser  Waffengattung. 

Die  italienische  Kavallerie  ist  der  Anzahl  nach  schwach. 
Außer  Oberitalien  ist  das  Terrain  der  Halbinsel  für  die  Verwen- 
dung von  Kavalleriemassen  aber  auch  wenig  geeignet. 

Auch  ist  das  Pferdematerial  Italiens  nicht  zahlreich,  ob- 
wohl es  seit  30  Jahren  in  merkbarer  W^eise  zugenommen  hat^). 

Daraus  könnte  im  Mobilisierungsfalle,  besonders  aber  im 
Kriegsfall  ein  ernster  Übelstand  entstehen.  Der  tatsächliche 
Friedensstand  der  Eskadron  ist  jenem  des  Kriegsstandes  nahezu 
gleich. 


^)   Ausbildungsperioden  : 

Für  die  Reservisten  des  stellenden  Heeres  und  der  ^lobilmiliz  : 
höchstens    1    Monat   (in  der  Praxis    20 — 25   Tage) ; 

für  die  Territorialmiliz :  höchstens  1  Monat  jedes  4,  Jahr  (für 
die    Praxis   sehr  gering). 

Von  den  auf  Grund  gesetzlicher  Enthebung  Xichteingereihten 
haben  jene  nach  dem  Gesetze  von  1907,  die  eine  Reserve  für  die 
Rekrutierung  bilden,  einen  Präsenzdienst  von  beiläufig  4  Monaten  ab- 
zuleisten ;   die  übrigen   sind   der   Territorialmiliz   unterstellt. 

^)  Außerdem  die  zum  Teil  ebenfalls  aus  dem  Kontingent  er- 
gänzten und  auch  als  Feldtruppeu  verwendeten  Carabinieri  (Gendar- 
merie, 26.500  Mann,  hievon  6  Bataillone,  6000  Mann  und  2  Eskadronen 
mit   250   Reitern  Feldtruppen).   —   (Anm.   des   Übersetzers.) 

^)  1908  955.951  Pferde,  d.  i.  um  297.507  mehr  als  im  Jahre 
1876.  Der  Pferdereichtum  Österreich-Ungarns  wurde  im  Jahre  1900 
auf  3,857.000  geschätzt.  Jener  Deutschlands  zählte  am  2.  Dezem- 
ber 1907  4,345.043  Pferde,  Stuten  und  Fohlen  („Yierteljahrshefte  zur 
Statistik  des  Deutschen  ^Ueiches",    Berlin   1909). 
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Die  Konzentrierung  der  Kavallerie  würde  ohne  Schwierig- 
keiten vor  sich  gelien ;  93  der  bestehenden  144  ^)  Eskadronen 
sind  in  Oberitalien,  nalie  der  Landesgrenze  des  Königreiches, 
stationiert. 

Wenn  auch  seit  1891  die  italienische  Armee  mit  einem 
guten  Gewehr  versehen  ist-),  so  hat  sie  doch  nur  wenige 
Maschinengewehrabteilungen  ^)  und  ihre  Artillerie  wartet  noch 
auf  die  definitive  Einführung  eines  wirklichen  Schnellfeuer- 
geschützes"*). 

Ende  1903  wurden  120  75  mm  Batterien  mit  gesteigerter 
Feuerschnelligkeit  auf  die  Truppenkörper  verteilt,  doch  wurde 
seither  ein  Schnellfeuergeschütz  gleichen  Kalibers  mit  Schutz- 
schild und  verstellbarer  Lafette   angenommen. 

Momentan  sind  von  192  Feldbatterien  120  mit  dem  75  mm 
mit  gesteigerter  Feuerschnelligkeit  und  72  mit  dem  ehemaligen 
87  mm  Bronzegeschütz  ausgerüstet.  Kürzlich  wurden  39  75  mm 
Schnellfeuerkanonenbatterien  den  Regimentern  übergeben.  Diese 
sind  bestimmt,  eine  gleiche  Anzahl  87  mm  Batterien  zu  ersetzen. 

Diese  augenblickliche  Situation  bedeutet  gegenüber  einer 
vollständig  mit  Schnellfeuergeschützen  versehenen  Armee  eine 
entschiedene  Minderwertigkeit. 

Zudem  ist  die  Zahl  der  Feld-  und  Gebirgsbatterien  nicht  sehr 
hoch:  210  im  ganzen,  daher  entfallen  kaum  18  auf  1  Armeekorps. 

Wenn  die  Vorschläge,  welche  im  Jahre  1908  durch  die 
Heeresuntersuchungskommission  gemacht  wurden,  angenommen 
werden,   so  wird  Italien  21  neue  Batterien  mehr  haben  ^). 


^)   Seither  145  (ohne  Carabinieri).   (Anmerkung  des  Übersetzers.) 

^)  Kaliber  G*5   mm. 

^)  Die  Untersuclunigskommission  von  1907  und  1908  hat  die 
Schaffung  je  einer  Maschiuengewehrsektion  bei  den  Infanterie-  und 
Kavallerieregimentern  beantragt.  (Dieses  Verhältnis  hat  sich  seitdem 
ansehnlich  verbessert.    —   Anmerkung  des   Übersetzers.) 

^)  Diese  u.  zw.  die  eines  Kruppschen  7*5  cm  Rohrrücklauf- 
geschützes mit  Schutzschildern  ist  seither  erfolgt,  doch  ist  die  Neu- 
beschaffung noch  nicht  durchgeführt.   (Anmerkung   des   Übersetzers.) 

^}  7  fahrende,  2  reitende,  12  Gebirgsbatterien;  man  wird 
außerdem  noch  10  Festungs-  oder  Küstenbatterien  aufstellen.  (Seither 
durchgeführt,  bzw.  in  Durchführung  begriffen.  Siehe  das  vorherige 
Kapitel,^  Anmerkungen.   —   Anmerkung   des  Übersetzers.) 
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Ein  anderer  Übelstand  ergibt  sich  aus  dem  gegenwärtigen 
Zustande  des  Eisenbahnnetzes.  Viele  Linien  sind  nur  eingeleisig. 

Infolge  des  gebirgigen  Charakters  des  Landes  sind  die 
Krümmungen    und  Steigungen    der  Trassen  ziemlich   bedeutend. 

Außerdem  ist  das  rollende  Material  nicht  genügend.  Die 
Leistungsfähigkeit  dieses  Eisenbahnnetzes  würde  wahrscheinlich 
den  gesteigerten  Bedürfnissen  eines  raschen  Aufmarsches  nicht 
genügen.  Das  italienische  Parlament  bewilligte  daher  1908  eine 
Finanzoperation^  um  diese  Situation  zu  verbessern. 

Noch  muß  der  glücklichen  Lösung  zweier  Details  von 
großer  Wichtigkeit  gedacht  werden,  u.  zw.  der  Organisation  der 
Trains  (Armee  und  Truppentrain),  welche  den  Truppen  folgen, 
und  der  Aufbringung  der  Augmentationspferde. 

Die  Trains  sind  bedeutend  schwächer  als  in  irgend  einer 
anderen  Armee  und  sehr  leicht  konstruiert^). 

Was  die  Augmentationspferde  anbelangt,  so  sind  sie  den 
Truppen  schon  im  Frieden  zugewiesen,  zumindestens  den  Unter- 
abteilungen jener  Korps,  welche  in  vorderster  Linie  mobilisieren; 
vielleicht  auch  jenen  anderer  Korpsbereiche,  wenn  man  gewissen 
österreichischen  Berichten  glauben  kann. 

„Die  Truppen  kennen  sozusagen  jedes  einzelne  Pferd,  das 
sie  im  Mobilisierungsfalle  zugewiesen  erhalten.  Wenn  ein  Krieg 
ausbricht,  werden  diese  Pferde  sofort  durch  ihre  Besitzer  in  die 
von  Haus  aus  bezeichneten  Kasernen  geführt"  ^). 

Dieses  Verfahren  beschleunigt  die  Aufbringungsvorsorgen 
bedeutend. 

Alles  in  allem  w^ird  jedoch  im  Kriegsfalle  die  Aufmarsch- 
dauer der  italienischen  Streitkräfte  aus  mehreren  Gründen  ver- 
zögert. Mit  Ausnahme  Oberitaliens  ist  die  Zahl  und  die  Benützbar- 
keit  der  Eisenbahnlinien  unzulänglich.  Mehrere  Armeekorps,  von 
welchen  eine  große  Zahl  der  zuständigen  Truppen  weit  entfernt 


■^)   Anzahl   der  Wagen : 

Italien 
Infanterieregiment    zu   3   Bataillonen  .  20 
Infanterieregiment    zu   4   Bataillonen  .   — 
Kavallerieregiment   zu  G  Eskadronen  .  10 
Kavallerieregiment   zu  4  Eskadronen  .  —  19 

^)   Veltzes  Armeealmanacli. 


Deutschland 

Österreich 

58 

— 

29 

— 

35 

JAL 
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von  ihrem  Ergänzungsbereich  ist,  müssen  im  Moment  der  Mobi- 
lisierung erst  im  Aufmarschraum  neu  organisiert  werden. 

Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  daß  diese  Unzukömmlichkeiten 
teilweise  durch  die  Friedensvorsorgen  behoben  werden,  z.  B.  da- 
durch, daß  in  den  Garnisonen  der  Poebene  und  Venetiens  der 
größte  Teil  jener  zwei  Waffengattungen  bereits  untergebracht  ist, 
deren  Eisenbahntransport  am  längsten  dauert:  der  Kavallerie  und 
Feldartillerie. 

Was  die  unmittelbare  Sicherung  der  Grenze  anbelangt,  so 
ist  für  diese  schon  von  der  ersten  Stunde  an  durch  die  Alpini- 
bataillone, deren  Friedensstand  immer  erhöht  ist  (und  welche 
durch  die  militärisch  organisierte  Grenzwache  und  Forst- 
wache unterstützt  werden  —  Anmerkung  des  Übersetzers),  ge- 
nügend vorgesorgt.  Seit  dem  Jahre  1906  werden  einige  dieser 
Bataillone,  welche  bisher  in  den  franko  -  italienischen  Alpen 
garnisoniert  haben,  allsommerlich  an  die  österreichische  Grenze 
geschoben,  um  dort  das  Terrain  kennen  zu  lernen  ^). 

Es  sind  beiläufig  14  Jahre  her,  daß  man  annahm^),  „daß 
10 — 12  Korps  der  stehenden  Armee  in  3  Wochen  auf  Kriegsstand 
in  der  Poebene  versammelt  werden  können". 

Die  seit  dem  Jahre  1895  durch  die  italienische  Armee  ge- 
machten Fortschritte  erlauben  es  anzunehmen,  daß  heutzutage 
die  eben  angeführte  Aufmarschdauer  viel  kürzer  sein  wird. 

Sind  daher  auch  Mobilisierung  und  Aufmarsch  in  Italien 
von  den  verschiedensten  Schwierigkeiten  beeinträchtigt,  so  kann 
nichtsdestoweniger  doch  eine  zahlreiche  Armee  in  verhältnis- 
mäßig kurzer  Zeit  vereinigt  sein. 


III. 

Die  italienische  Armee  im  Kriege. 

Die   am   Friedensstand    225.000  Mann  zählende  Armee  er- 
höht sich  im  Kriegsstand  auf  750.000  Mann ;    die  wirklich  mo- 


^)    Außerdem     im     östlichen    Veuetien    ein     8.     Alpiniregimeat 
errichtet.  Anmerkung  des  Übersetzers. 

^)   Kapitän    Gilbert,     „Lois    et    institutions    militaires",     1895. 
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bilisierte   Heereskraft    dürfte   jedoch    660.000  Mann    nicht  über- 
schreiten ^). 

Die  Mobilmiliz  zählt  310.000  Mann,  von  denen  23.000 
nicht  oder  nur  minder  ausgebildet  sind.  Die  Territorialmiliz  hat 
3,300.000  Mann,  darunter  jedoch  nur  1,500.000  Ausgebildete -> 

Im  ganzen  beträgt  die  Summe  der  ausgebildeten  Soldaten, 
über  welche  Italien  verfügt,  2,450.000  Mann,  und  zwar: 
660.000  des  stehenden  Heeres  )  950.000  M.  im  Alter  zwischen 
290.000  der  Mobilmiliz  i  20  und  32  Jahren, 

1,500.000  der  Territorialmiliz,  32  bis  39  Jahre  alt. 

Aus  diesem  tatsächlichen  Stand  werden  formiert  mindestens 
12  Armeekorps  ä  2 — 3  Infanterietruppendivisionen,  3  Kavallerie- 
truppendivisionen, mehrere  Alpinigruppen,  insgesamt  3 — 4  Ar- 
meen ^). 

Nach  dem  Handbuch  des  österreichischen  Majors  Veltze*) 
wählen  die  Truppen  der  Linie  550.000  Gewehre,  21.000  Säbel, 
1750  Kanonen. 

Die  Mobilmilizdivisionen  nehmen  seit  1903  an  den  großen 
Manövern  teil  und  haben  sich  im  allgemeinen  sehr  gut  benommen. 

Eine  Brigade  der  Territorialmiliz  hat  sogar  die  großen 
Manöver  bei  Neapel  im  Jahre  1904  mitgemacht. 

Dieser  Versuch  hat  gezeigt,  daß,  „wenn  es  für  möglich 
gehalten  wird,  ohne  vorangegangenen  Training  und  Disziplinierung 
diese  Formationen  für  gewisse  spezielle  Aufgaben  im  Rücken  des 
Feldheeres  zu  verwenden....,  man  sich  doch  argen  Enttäu- 
schungen aussetzt,  wenn  man  auf  ihre  Mitwirkung  in  den  ersten 
Tagen  der  Mobilisierung  rechnet"  ^). 


^)   Escrcito  italiano   1907. 

'•*)  Veltzes  Armeealmanacli,  1909. 

^)  Kricgsformationeu :  36  Infanterietriippendivisionen  (24  Linien-, 
12  Mobilmiliz-),  mindestens  12  Armeekorps,  3  Kavallerietrappen- 
divisionen (in  Zukunft  4  ;  —  Anm.  des  Übers.) ;  mehrere  Alpinigruppen, 
welche  im  ganzen  aus  56  Bataillonen  und  36  Batterien  zusammen- 
gesetzt sind  (Linien-,  Mobil-  und  Territorialmiliz) ;  1  Carabinieribrigade  ; 
53    Bataillone   Zollwache;    Territorialmilizformationen    (Veltze,    1909). 

^)   Veltze,    „ Armeealmanach"    1909. 

^)    „Revue   des  Armees   etrangeres",    ^lärz   1905. 
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IV. 

Die  Truppe  und  der  Offizier. 

Das  Mannschaftsmaterial  der  Truppen  kommt  aus  sehr 
verschiedenen  Gegenden.  Der  Wert  desselben  ist  je  nach  der 
Heimat  der  Mannschaften  sehr  verschieden.  Der  Bewohner  der 
Alpentäler  ist  ein  ausgezeichneter  Infanterist,  ein  geschickter 
Schütze  und  unermüdlich  im  Marschieren.  Die  Rekrutierung  er- 
gibt in  Oberitalien  ein  sehr  gutes  Soldatenmaterial,  darunter  die 
Nachkommen  der  tapferen  sardinischen  Armee  vom  Jahre  1859. 
Der  Bewohner  Mittelitaliens  hat  mindere  militärische  Eigen- 
schaften ;  die  Neapolitaner  und  Sizilianer  sind  entschieden  minder- 
wertiger als  die  Leute  der  Lombardei  und  Piemonts. 

Wie  auch  in  Österreich-Ungarn,  bildet  die  Ünteroffiziers- 
frage  einen  heiklen  Punkt  der  Armee.  In  den  letzten  Jahren 
haben  die  italienischen  Unteroffiziere  wiederholt  ihre  Unzufrieden- 
heit geäußert.  Im  Jahre  1907  haben  sie  in  einer  so  übertriebenen 
W^eise  die  Verbesserung  ihres  Schicksals  gefordert,  „daß  sich 
der  Minister  gezwungen  sah,  strenge  vorzugehen  und  die  An- 
führer der  Bewegung  zu  bestrafen"  \). 

Nichtsdestoweniger  gab  die  Regierung  den  Unteroffizieren 
1907  durch  die  Schaffung  einer  eigenen  Unteroffiziersstandes- 
gruppe eine  teilweise  Genugtuung,  welcher  Standesgruppe  die- 
selben Garantien  zugestanden  wurden,  die  das  Offizierskorps 
genießt. 

Seit  dieser  Zeit  hat  das  italienische  Unteroffizierskorps 
eine  bestimmte  Karriere  vor  sich.  Nach  den  drei  ersten  Dienst- 
jahren kann  der  Unteroffizier,  wenn  er  beim  Regimente  bleiben 
will  und  angenommen  wird,  nicht  vor  seinem  30.  Dienstjahre 
—  in  gewissen  Fällen  nicht  vor  dem  40.  —  und  nicht  vor  dem 
47.  Lebensjahre  aus  der  Armee  austreten,  außer  aus  genau  an- 
gegebenen Gründen.  Ein  im  Jahre  1907  bewilligtes  Gesetz  hat 
seine  Pensionen  entsprechend  erhöht. 

Diese  Verbesserungen  bilden  einen  gewaltigen  Fortschritt 
für  die  italienische  Armee.  Sie  werden  zweifellos  die  Unteroffiziere 
beeinflussen,  länger  unter  den  Fahnen  zu  bleiben.  Derzeit  ist  die 


^)    „Revue   des   Armees   etrangeres",   Dezember   1907. 
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Zahl  der  Unteroffiziere  mit  der  oben  angeführten  Karriere  eine 
sehr  eingeschränkte,  etwa  4000  von  dem  approximativen  Gesamt- 
stand von  16.000  Unteroffizieren. 

Die  italienischen  Unteroffiziere  können  zu  Offizieren  ernannt 
werden.  Beiläufig  ein  Viertel  des  Offizierskorps  ergänzt  sich  aus 
ihren  Reihen;  drei  Viertel  entstammen  den  Offiziersschulen. 

Auch  die  Notwendigkeit,  die  materielle  Lage  des  italienischen 
Offiziers  zu  verbessern,  wurde  von  der  Kontrollkommission  der 
Kriegsverwaltung  erkannt.  Die  1908  publizierten  Berichte  deuten 
wenigstens  darauf  hin  ^). 

„Das  Avancement  ist  sehr  langsam-').  Die  moralischen 
sowie  auch  die  materiellen  Folgen  dieses  Zustandes",  sagt  die 
Meldung  über  das  Kriegsbudget  von  1901 — 1902,  „sind  äußerst 
besorgniserregend.  Die  Heeresleitung  kann  dem  Altern  der  Mehr- 
zahl der  Offiziere  niederen  Chargengrades  nicht  untätig  zusehen, 
welche  mit  ihrer  Intelligenz,  ihrem  Wissen,  ihrem  Eifer  in  einer 
ihren  Fähigkeiten  entsprechenden  Stellung  dem  Staate  bedeutende 
Dienste  leisten  würden " 

„Diese  große  Masse  der  Offiziere  zieht  sich,  entmutigt 
von  unüberwindlichen  Hindernissen,  in  sich  selber  zurück  und 
man  dankt  es  nur  ihrem  Pflichtgefühl,  von  welchem  ihre  ganze 
Seele  durchdrungen  ist,  wenn  die  Disziplin  nicht  erschüttert 
wird." 

Wenn  auch  die  Pensionen  des  italienischen  Offiziers  größer 
sind  als  die  seines  französischen  Kameraden,  so  sind  seine  Ge- 
haltssätze, sogar  nach  den  im  letzten  Jahre  angenommenen  Auf- 
besserungen, doch  noch  immer  geringer. 

In  Italien  genießt  der  Offizier  fast  alle  politischen  Rechte. 
Auf  jeden  Fall  ist  er  Wähler,  er  ist  aber  auch  selbst  wählbar, 
wenn  er  ein  gewisses  Amt  bekleidet.  Er  kann  ohne  voran- 
gegangener Bewilligung  Druckwerke  veröffentlichen. 


^)  Wurde  seither  teilweise  durchgeführt.  Anmerkung  des 
Übersetzers. 

^)  Die  mittlere  Dienstzeit  in  den  einzelnen  Cliargen  war  im 
Jahre  1909:  Infanterie  15  Jahre  als  Leutnant  und  Oberleutnant, 
14  Jahre  als  Hauptmann,  6  als  Major,  3  als  Oberstleutnant  und  G 
als   Oberst. 
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Die  Erhöhung  des  Gehaltes,  welche  am  6.  Juli  1908  vom 
Parlament  votiert  wurde,  war  der  erste  Schritt  auf  dem  Wege 
der  nötigen  Verbesserungen.  Was  das  Avancement  anbelangt, 
so  sucht  die  Heeresleitung  eben  jetzt  die  Mittel,  um  es  zu  be- 
schleunigen. 

Augenblicklich  ist  in  der  Infanterie  und  Genietruppe  der 
Stand  an  Leutnanten  und  Oberleutnanten  nicht  vollzählig.  Auch 
werden  offene  Posten  jährlich  ^)  den  Reserveoffizieren  vorbehalten, 
welche  definitiv  in  das  stehende  Heer  einzutreten  wünschen. 
Außerdem  wird  eine  gewisse  Anzahl  aktiver  Offiziere  durch  Reserve- 
offiziere ersetzt,  welche  berechtigt  sind  vorübergehend  in  der 
Armee  zu  dienen-).  Der  Mangel  an  Offizieren  ist  auch  im  Reserve- 
offizierskorps fühlbar.  Im  Jahre  1906  fehlten  nach  .,  Streif leurs  2) 
militärischer  Zeitschrift"  in  der  Territorialmiliz  2000  Subaltern- 
offiziere. 

Die  Maßnahmen,  welche  die  Regierung  im  Jahre  1907  und 
1908  ergriffen  hat,  sowie  jene,  welche  noch  geplant  sind  *),  werden 
jene  Wünsche  erfüllen,  welche  schon  häufig  in  bezug  auf  die 
Berufsunteroffiziere  und  Berufsoffiziere  laut  geworden  sind. 

Der  Patriotismus,  welchen  das  Parlament  seit  Schaffung 
der  italienischen  Einheit  stets  bewiesen,  ist  eine  sichere  Garantie 
dafür,  daß  man  alles  aufbieten  wird,  um  dem  Staate  die  Existenz 
eines  zahlreichen  und  verläßlichen  Berufsunteroffiziers-  und 
Berufsoffizierskorps  zu  sichern,  da  eine  moderne  Armee  ohne 
diese  Grundlage  ganz  undenkbar  ist. 


^)  Es  waren   deren   50   im  Jahre   1907. 

^)  Diese  Zahl  war  im  Jahre  1904  655,  im  Jahre  1905  540 
und  im  Jahre  1906  560.  Die  Dienstzeit  dieser  Reserveoffiziere  im 
stehenden  Heere   betrug  6 — 12  Monate.   (Löbells  Jahresberichte  1906.) 

^)  Wien  im  Jänner  1906.  Nach  dieser  Zeitschrift  ist  die  An- 
zahl der  kombattanten  Reserveoftiziere    19.400. 

'^)  Die  Kontrollkommission  vom  Jahre  1907/08  hat  für  die 
Infanterie  allein  die  Schaffung  von  952  neuen  Offiziersposten  ver- 
langt: 2  Generäle,  400  Hauptleute.  550  Leutnanten  und  Oberleutnanten. 


Dnruy-Kerchnawe,  Österreich  und  Italien. 
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V. 

Die  italienische  und  österreichische  Armee  in  der 
Beleuchtung  eines  österreichischen  Offiziers. 

Im  Jahre  1892  untersuchte  „StrefPleurs  österreichische 
militäiische  Zdtschiift",  gelegentlich  der  Erneuerung  des  Drei- 
bundes: „Die  militärische  Situation  Italiens  in  der  Tripelallianz." 
Seit  dieser  Zeit  studiert  diese  Zeitschrift  die  Bedingungen  eines 
möglichen  Krieges   mit  Italien,  und  folgerte  daraus: 

„Wie  die  Verhältnisse  gegenwärtig  liegen,  kann  Österreich- 
Ungarn,  wegen  der  rascheren  Mobilisierung  und  der  besseren 
Entwicklung  seines  Eisenbahnnetzes,  schneller  die  Offensive  er- 
greifen als  Italien.  Es  ist  in  der  Lage,  eine  viel  zahlreichere 
und  nicht  weniger  gutgehaltene  Armee  als  Italien  aufzubringen.  .  . 

Seine  Streitkräfte  betragen  23.460  Offiziere,  917.213  Mann, 
während  Italien  nur  18.961  Offiziere  und  619.573  Mann  auf- 
bringen kann." 

Die  relativen  Verhältnisse  haben  sich  bis  heute  wenig  ge- 
ändert. Nach  dem  österreichischen  Major  Veltze^^)  ist  die  An- 
zahl der  mehr  oder  weniger  gut  ausgebildeten  Soldaten,  welche 
die  beiden  Alliierten  aufzubringen  vermögen,  ohne  die  Territorial- 
armee zu  zählen : 

In  Österreich-Ungarn  1,700.000  Mann,  12  Altersklassen 
von  21 — 33  Jahren  ; 

in  Italien  1,000.000  Mann,  12  Altersklassen  von  20—32 
Jahren. 

Im  Monate  Februar  des  vergangenen  Jahres  hat  ein 
österreichischer  Offizier,  der  Hauptmann  Rodic  des  2.  Jägcr- 
bataillons,  in  einer  Wiener  militäiischen  Zeitschrift^)  eine  inter- 
essante Studie  über  die  militärischen  Kräfte  Italiens  im  Vergleich 
zu  denen  Österreich-Ungarns  veröffentlicht. 

„Im  Frieden",  sagt  Rodic,  „besitzt  Itahen  364  Bataillone  ^), 
mit   welchen    es   im  Kriegsfalle  24  Truppendivisionen  zu  bilden 


■*)   Veltze,   Armeealmaiiach   1909. 
^)  Militärische   Presse,    20.   Februar   1909. 

^)  Ausgenommen  die   zwei  im  Jahre   1908   aufgestellten  Batail- 
lone mit  Gebirgsausrüstung. 
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vermai»- . 


Österreich-Ungarn    zählt   679  Bataillone,    welche    in 


48  Triippendivisionen  eingeteilt  werden  können ..." 

„Die  numerische  Überlegenheit  würde  Österreich  gestatten, 
zu  gleicher  Zeit  einen  Offensivkrieg  gegen  Italien,  Serbien  und 
Montenegro  zu  führen.  Den  7  bis  8  Divisionen  ^)  der  zwei  letzten 
Mächte  können  wir  12  gegenüberstellen.  Diese  Zahl  wäre  nicht 
übertrieben,  wenn  man  die  Ausdehnung  dieser  Gebiete  und  die 
Schwierigkeiten  des  Bodens  Montenegros  in  Betracht  zieht.  Trotz- 
dem würden  wir  noch  36  Divisionen  gegen  Italien  zur  Ver- 
fügung haben.  Wir  wären  also  Italien  um  die  Hälfte  überlegen, 
und  hätten  die  Möglichkeit  einen  Offensivkrieg  auf  italienischem 
Boden  mit  den  besten  Aussichten  auf  Erfolg  zu  führen. 

Tatsächlich  könnte  Italien  noch  12  Divisionen  Mobilmiliz 
und  Serbien  5  Divisionen  IL  Linie  aufstellen.  Aber  in  Friedens- 
zeiten existiert  für  diese  Einheiten  gar  kein  Kadre. 

Sie  könnten  in  keiner  Weise  den  aktiven,  bestehenden 
Divisionen  Österreich-Ungarns  verglichen  werden." 

Nach  diesem  Verfasser  gibt  die  überzahl  des  jährlichen 
Kontingents^),  sowie  die  Zahl  der  Offiziere  und  Militärbeamten 
dieses  Reiches^),  bedeutend  größere  Hilfsmittel  für  die  Bildung 
an  Einheiten  im  Mobilisierungsfalle,  als  diejenige  Italiens. 

„Wenn  Italien  glaubt,  im  Kriegsfalle  12  neue  Divisionen 
bilden  zu  können  und  Serbien  5,  so  können  wir,  ohne  Optimisten 
zu  sein,   behaupten,  daß  wir  deren  23  aufstellen  können...'* 

„Was  die  Bewaft'nung  und  Ausrüstung  anbelangt,  so  stehen 


^)  Diese  Zahl  ist  wolil  viel  zu  geriug  angeuommen.  Ohne  dem 
3.  Baun  des  serbischen  Yolksheeres,  für  welches  wenig  Vorsorgen 
getroffen  sind,  stellen  diese  beiden  Staaten  eine  13  österreichisch- 
ungarischen  Truppendivisionen  an  Zahl  äquivalente  Streitmacht  auf.  — • 
Anm.  des  Übersetzers. 

-!  Bis  1908  136.000  Mann  in  Österreich- L^ngarn  und  90.000 
in  Italien,  von  denen  nur  75.000  Manu  eingereiht  wurden.  Es  scheint, 
daß  seit  der  Anwendung  des  neuen  Wehrgesetzes  (1908)  die  nu- 
merische Überlegenheit  des  österreichischen  Kontingents  weniger  fühl- 
bar sein  wird.  In  1908  waren  136.000  Mann  in  Österreich-Ungarn 
eingereiht  Morden  und  110.000  in  Italien.  Die  Differenz  ist  also  nur 
26.000    Mann  gegen    61.000   der  frühereu   Jahre. 

^)  23.390  Offiziere,  8330  Militärbeamte  in  Österreich-Ungarn, 
13.143   Offiziere,   4305   Militärbeamte   in   Italien. 

8* 
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wir  in  keiner  Beziehung  unserem  möglichen  Gegner  nach .  .  . 
Italien  hat  wohl  ein  Gewehr  kleineren  Kalibers^  welches  unserem 
gegenüber  einigermaßen  überlegen  ist,  aber  in  der  Praxis  sind 
diese  Vorteile  belanglos ...  In  Österreich  wie  in  Italien  wird  die 
Artillerie  gegenwärtig  mit  Schnellfeuergeschützen  ausgerüstet  ^). 
Im  Kriegsfalle  verfügen  wir  über  eine  Waifenindustrie,  deren 
Leistungsfähigkeit  sehr  bedeutend  ist.  Auf  diese  Weise  können 
wir  bei  uns  im  Lande  alle  Waffen  und  Munition  herstellen, 
was  bei  unseren  Gegnern  nicht  der  Fall  ist." 

„Unsere  Ausrüstung  läßt  zu  wünschen  übrig.  Wir  haben 
noch  keine  Feldküchen^),  dann  weder  die  kürzlich  vorgeschrie- 
benen Ausrüstungsgegenstände  für  den  Kriegsfall,  noch  Auto- 
mobiltrains .  .  .  Aber  auch  in  Serbien  und  Italien  sind  die  Mängel 
zahlreich." 

„Die  Entwicklung  der  Armee  ist  in  Italien  in  den  letzten 
10  Jahren  noch  mehr  wie  bei  uns  zurückgeblieben ...  Im  Jahre 
1893  betrugen  die  Militärausgaben  202 Yg  Millionen  Mark,  und 
im  Jahre  1906  betragen  sie  nur  192,800.000  Mark^j.  In  Öster- 
reich-Ungarn haben  die  Militärbudgets  im  Gegenteil  beständig 
von  273  bis  408  Millionen  Mark  zugenommen ..." 

„In  bezug  auf  den  physischen  und  moralischen  Wert  der 
Truppen  liefern  alle  Nationalitäten  Österreich-Ungarns  ein  sehr 
gutes  Soldatenmaterial.  In  einigen  Provinzen  ist  das  Soldaten- 
material sogar  vorzüglich.  Für  die  Serben  und  Montenegriner 
gilt  dasselbe.  Was  aber  Italien  anbelangt,  so  bestehen  dort  in 
dieser  Hinsicht  große  Verschiedenheiten,  je  nach  den  Gegenden 
dieser  Halbinsel." 

„Ohne  Zweifel  hat  man  in  Italien  wie  in  Österreich- 
Ungarn  viel  für  die  Ausbildung  getan ..." 

„Eine  Hauptbedingung  für  die  Stärke  einer  Armee  ist  der 
moralische  Zustand  der  Truppen,  gebildet  durch  das  nationale 
Gewissen,  Eathusiasmus  und  die  Opferwilligkeit  der  ganzen 
Nation .  .  .    Wir   können    mit   der  Disziplin    unserer  Armee    sehr 


^j  Unter  der  Bedrängnis  der  Balkanereignisse  ist  diese  Neu- 
bewaffnung beschleunigt  worden.      Sie  ist  jetzt  beendet. 

^)  Seither  eingeführt.   —   Anm.   des  Übersetzers. 

^)  Das  italienische  Budget  für  1908/09  ist  298,700.000  Franks^ 
das  ist  gleich   238,960.000  Mark. 
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zufrieden  ?^ein .  .  .  Die  nationalen  Reibungen  im  Innern  der 
Monarchie  konnten  keinen  Einfluß  auf  dieselben  gewinnen.  ..  In 
Italien  ist  über  die  Leute  infolge  ihrer  natürlichen  Anlagen  viel 
schwieriger  die  Oberhand  zu  behalten ..." 

Aus  diesen  Gründen,  meint  Hauptmann  Rodic,  hat  Öster- 
reich-Ungarn von  Italien  nichts  zu  fürchten,  selbst  wenn  Serbien 
und  Montenegro  es  unterstützen. 


Diese  Beurteilung  eines  „möglichen  Feindes",  wie  Haupt- 
mann Rodic  es  selbst  nennt,  übertreibt  einige  Schwäche- 
punkte, ohne  die  Eigenschaften  der  militärischen 
Organisation  Italiens  genügend  hervorzuheben. 

Auch  diese  Studie  zeigt  das  Interesse,  welches  die  öster- 
reichischen Offiziere  der  italienischen  Armee  immer  mehr  ent- 
gegenbringen. 

Diese  Armee  ist  gegenwärtig,  wie  die  Italiener  selbst  ein- 
gestehen ^),  in  einer  Übergangsperiode,  weil  die  Feldartillerie  in 
der  Neubewaifnung  begriffen  ist  und  weil  die  Regierung  und  die 
parlamentarische  Kontrollkommission  nicht  einig  sind  über  die 
notwendigen  organisatorischen  Änderungen. 

Man  darf  daraus  jedoch  nicht  auf  die  Schwäche  dieser 
Armee  schließen.  Seit  ihrer  Entstehung  im  Jahre  1872  hat  sie 
eine  bemerkenswerte  Tätigkeit  entfaltet,  um  sich  inmitten  von 
Schwierigkeiten  aller  Art  zu  bilden,  Schwierigkeiten,  wie  sie 
die  meisten  übrigen  Staaten  nie  gekannt  haben:  die  besondere 
geographische  Gestaltung  des  Landes,  die  erst  seit  kurzem  be- 
stehende nationale  Einheit,  politische  Differenzen  zwischen  den 
verschiedenen  Provinzen  und  die  zeitweise  recht  mißlichen 
finanziellen  Verhältnisse. 

Die  italienische  Armee  hat  sich  trotz  dieser  ungünstigen 
Verhältnisse  zu  entwickeln  verstanden  —  dies  muß  man  immer 
berücksichtigen,  wenn  man  sie  beurteilt. 

Wie    dies    ein    österreichischer    Offizier    geschrieben    hat. 


^)    „Esercito  Italiano  '    Nr.  13  1909,   angeführt  durch  die   Inter- 
nationale Revue  März    1909. 
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„machen  die  guten  Kriegsausrüstungen  Italiens  zu  Wasser  und 
zu  Land^  das  Wachstum  des  nationalen  Wohlstandes  des  letzten 
Jahres  aus  ihm  einen  Gegner,  welcher  nicht  zu  verachten  ist  — 
und  einen  wertvollen  Verbündeten"  '). 

Die  jüngsten  Bekundungen  des  politischen  Lebens  zeugen 
für  die  Zunahme  des  patriotischen  Gefühles  auf  der  ganzen  Halb- 
insel. Die  Armee  kann  aus  dieser  allgemeinen  Zuneigung,  welche 
die  Gemüter  für  die  militärischen  Fragen  an  den  Tag  legen,  nur 
Vorteil  ziehen. 


•'■)   Veltzes    „Armeealinanach"    1909. 


I 


Die  mÖ2*lichen  Eventualitäten. 


I. 

Die    militärischen   Publikationen    Österreichs    von 

1907—1909. 

Seit  zwei  Jahren  studieren  die  österreichischen  militärischen 
Kreise  —  bis  dahin  fast  nur  mit  der  russischen  Grenze  beschäf- 
tigt —  die  militärische  Lage  Österreichs  Italien  gegenüb3r,  bzw. 
die  Möglichkeit  eines  Krieges  mit  dieser  Macht. 

Mehrere  Publikationen  bezeichnen  seit  zwei  Jahren  diese 
neue  Richtung.  Einzelne  sind  anonym,  andere  von  Offizieren 
aller  Grade  gefertigt. 

Ende  1907  ^)  veröffentlichte  ^Streffleurs  militärische  Zeit- 
schrift^'  —  die  bedeutendste  österreichische  militärische  Zeit- 
schrift —  eine  Studie  unter  dem  Titel :  „Tnfanteriekampf  in  den 
Ebenen  Oberitaliens".  Anfang  1908  wurde  dasselbe  Sujet,  dies- 
mal für  die  Kavallerie,  wieder  behandelt,  u.  zw.  von  einem  der 
hervorragendsten  österreichisch-ungarischen  Kavalleriegenerale, 
dem  Kavalleriedivisionär  Feldmarschalleutnant  Tersztyänszky 
V.  Nädas.  Er  ließ  eine  Broschüre  unter  dem  bezeichnenden  Titel 
„Kavallerieverwendung  in  Oberitalien"  erscheinen.  Dieser  General 
ist  Kommandant  der  Kavalleriedivision  in  Preßburg,  deren  eine 
Brigade  im  Frieden  an  der  italienischen  Grenze  stationiert  ist. 
„Seit  Beendigung  des  mandschurischen  Feldzuges",  schreibt  dieser 
General,  .,beansprucht  die  politische  Situation  im  Süden  der 
Monarchie  und  die  Balkanfrage,  welche  noch  ihrer  endgültigen 
Lösung  harrt,    sowohl  in  Osterreich    als    auch  im  Auslande    ein 


^j  Oktober   und   November    1907, 
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erhöhtes  Interesse.  Es  erschienen  darüber  mehrere  Publikationen. 
Die  darunter  befindlichen  Studien  militärischer  Natur  behandel- 
ten vornehmlich  die  Bedingungen  der  Kriegführung  und  der 
Kampfweise  in  der  dicht  kultivierten  Ebene  Oberitaliens." 

Nach  Meinung  des  Generals  ist  es  leichtverständlich,  wenn 
die  Österreicher  ihre  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Kriegsschau- 
platz lenken,  da  sie  ja  seinerzeit  oft  genug  in  Oberitalien 
kämpften.  Wenn  man  das  bedeckte  Terrain  in  Betracht  zieht, 
findet  man  sogar  große  Ähnlichkeit  mit  den  Ebenen  der  Mand- 
schurei, wo  jene  Schlachten  stattfanden,  welche  von  den  Offizieren 
heute  am  eifrigsten  studiert  werden. 

Zur  selben  Zeit  wurde  in  Wien  eine  Broschüre  unter  dem 
Titel:  „Die  italienische  Gefahr,"  von  Danzers  Verlag,  „der  lange 
Jahre  hindurch  eine  sehr  geachtete  militärische  Zeitschrift"  ^) 
redigiert  hat,   herausgegeben-). 

„Die  italienische  Gefahr"  ist  eine  Studie,  welche  offen  von 
einer  italienischen  Offensive  durch  Kärnten  spricht.  Diese 
Offensive  ist  mit  politischen  Wirren  in  Ungarn,  sowie  mit  einer 
Agitation  in  Bosnien  verbunden  und  von  der  Flotte  unterstützt, 
deren  gemeinsame  Aktion  mit  der  Landarmee  von  langer  Hand 
vorbereitet  war. 

Der  Verfasser  erklärt,  daß  gewissen  Leuten  in  Italien  ein 
Sieg  Italiens  über  Osterreich  nur  dann  möglich  erscheint,  wenn 
„man  die  österreichische  Flotte  zerstören  und  mit  einer  ent- 
sprechenden Kraft  in  der  Nähe  von  Fiume  landen  kann". 

„Die  Absicht,  im  FaUe  eines  Konfliktes  mit  Osterreich 
die  Entscheidung  in  der  ungarischen  Tiefebene  zu  suchen,  ist 
nicht  neu  ..." 

„Die  Italiener  werden  uns  nie  angreifen,  wenn  sie  keine 
vorteilhaftere  Angriffsrichtung  wählen  können,  als  jene  über 
Laibach  ..." 

„Eine  Armee  von  500.000  oder  600.000  Mann  kann  in 
den  Karawanken  nicht  verpflegt  werden.  Die  Truppen  könnten 
dort  nicht   vom  Lande  leben  .  .  .    Wird  dies  durch  Nachschub 


^)   Etoile   beige,    15.   Februar   1908. 

^)   Anmerkung    des  Übersetzers:     „Danzers  Armeezeitung''     be- 
steht auch  heute. 
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möglich  sein?  Das  wäre  riskiert;  die  Kommunikationen  sind 
spärlicli,  überdies  könnten  von  Kärnten  und  Tirol  aus  Unter- 
nehmungen gegen  die  Etappenlinien  in  Venetien  unternommen 
werden  ..." 

.,In  taktischer  Beziehung  sind  die  Schwierigkeiten  bei  einer 
Vorrückung  gegen  Graz  nicht  geringer:  Schwierigkeiten  der 
Verbindung  infolge  Getrenntseins  des  Straßennetzes;  wenig 
Chancen  für  eine  Vereinigung  der  Kraft,  sowie  es  dem  Operations- 
plan entsprechen  würde ;  Langsamkeit  in  der  Befehlsüber- 
mittlung." 

Die  einzelnen  Kolonnen  können  sich  in  den  Defileen  nicht 
entwickeln.  Sie  würden  daher  Gefahr  laufen,  von  bedeutend 
schwächeren  österreichischen  Kräften  in  Schach  gehalten  zu 
werden. 

Vom  Aufmarsch  an  der  Brenta  angefangen  wäre  die 
italienische  Armee  in  einer  sehr  heiklen  Situation,  da  die  Flanken 
ständig  bedroht,  die  Nachschublinien  in  Gefahr  sind. 

Der  Verfasser  schätzt,  daß  die  Österreicher  mit  250.000 
Mann  Feldtruppen  und  dem  Landsturm  von  Tirol,  Kärnten, 
Krain  und  Steiermark  die  Italiener,  falls  sie  schon  in  die  Alpen- 
zone eingedrungen  wären,  nach  Venetien  zurückwerfen  könnten. 

Die  riesigen  Schwierigkeiten  einer  Offensive  über  Laibach 
und  Graz,  meint  „Die  italienische  Gefahr",  werden  von  keinem 
denkenden  italienischen  Offizier  verkannt.  Aus  dieser  Erkenntnis 
wurde  die  „Fiumaner"  Strategie  geboren.  Auf  das  Meer  basiert, 
kann  sie  kurz  in  folgendem  zusammengefaßt  werden :  „Energische 
Demonstrationen  gegen  die  Alpen;  Suchen  der  Entscheidung  in 
der  ungarischen  Tiefebene." 

Eine  Aktion  über  Fiume  kann  jedoch  nur  dann  gelingen, 
meint  der  anonyme  Verfasser,  wenn  die  politische  Situation  der 
Monarchie  und  die  Einheit  der  Armee  erschüttert  sind,  da 
ansonst  die  österreichische  Armee  den  Gegner  jederzeit  zur  Ent- 
scheidungsschlacht in  der  venetianischen  oder  lombardischen 
Ebene,  weil  für  sie  günstiger,  zwingen  kann.  Infolgedessen  wird 
Italien  trachten  müssen  —  immer  der  Broschüre  folgend  — 
seinem  Angriff  eine  vorbereitende  Agitationsarbeit  in  Bosnien 
und  der  Hercegowina  vorangehen  zu  lassen  und  zur  Schwächung 
der  Armee   im  Innern    der  Monarchie   heftige   politische  Wirren 
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hervorzurufen.  Schließlich  müssen  Armee  und  Flotte,  mit  Rück- 
sicht auf  die  gemeinsame  Aktion,  eine  methodische  Ausbildung 
genießen. 

Dieselbe  Hypothese  einer  italienischen  Offensive  wurde 
etwas  früher  in  einem  Buch,  betitelt:  „Unser  letzter  Kampf," 
das  in  Wien  Ende  1907  erschien,  beleuchtet^). 

Politische  Wirren,  genährt  und  unterstützt  von  den  Italie- 
nern, brechen  in  Wien,  Budapest  und  Böhmen  aus.  Zur  selben 
Zeit  überschreiten  die  Serben  und  Montenegriner  die  Grenze. 

Die  Italiener  landen  in  Triest  und  Sebenico,  überschreiten 
die  Defileen  in  Kärnten  und  am  Isonzo ;  drei  Korps  greifen  Süd- 
tirol an. 

Mit  Ausnahme  des  14.  Korps  (Tirol)  versammelt  sich  das 
Gros  der  österreichisch-ungarischen  Armee  in  Kärnten. 

Rußland  benützt  diesen  Umstand,  um  in  Galizien  ein- 
zudringen. Österreich  ist  daher  gezwungen,  drei  seiner  nach 
Kärnten  bestimmten  Korps  an  die  polnische  Grenze  zu  schicken. 

Deutschland  stellt  die  Ordnung  in  Böhmen  wieder  her 
und  interveniert  zwischen  Österreich  und  Rußland.  Letzteres 
erhält  Galizien. 

Die  italienischen  Truppen  setzen  ihren  Siegeszug  gegen 
Wien  fort,  werden  jedoch  von  den  Deutschen  aufgehalten  und 
zurückgedrängt.  Österreich,  durch  Deutschland  gerettet,  wird 
von  ersterem  aufgeteilt:  die  österreichischen  Provinzen,  mit 
Triest  und  Tirol,  fallen  ans  deutsche  Kaiserreich  zurück ; 
Ungarn,  Dalmatien,  Bosnien,  Kroatien  werden  unabhängig  und 
bilden  zwei  Staaten  unter  dem  Protektorate  Deutschlands. 

Im  Mai  1908  veröffentlichte  der  österreichische  Kavallerie- 
leutnant Belfanti  in  den  „Kavalleristischen  Monatsheften"  eine 
Studie  über  den  Karst  —  das  Gebiet  um  Triest  —  vom  Stand- 
punkte der  Kavallerieverwendung. 

Gleichzeitig  wurde  von  „Danzers  Armeezeitung"  eine 
Broschüre  über  die  „Schwächen  der  österreichisch-ungarischen 
Kriegsflotte"  herausgegeben.  Die  Flotte  wurde  darin  hauptsäch- 
lich im  Vergleiche  mit  der  italienischen  Marine  behandelt. 


^)   Wien,     Stern,     1907.    —    Anmerkung    des   Übersetzers.     Uas 
Buch  erschien   Ende   1906. 
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Zu  Beginn  des  Jahres  1909  erschien  ein  Buch  des  Kommandanten 
des  1.  Tiroler  Landesschützenregimentes  ^)  —  eines  der  vier 
Gebirgsregimenter  —  über  den  .,Gebirgskrieg",  Er  demonstriert 
darin  die  Kampfweise  in  den  österreichisch-italienischen  Alpen 
und  in  den  Gebirgen  der  Balkanhalbinsel. 

Es  findet  sich  daher  sowohl  in  den  sachlichen  Studien^ 
als  auch  in  den  Erzählungen  supponierter  Operationen  — -  Werke 
von  Offizieren  oder  Publizisten  — ,  die  im  Laufe  der  letzten 
zwei  Jahre  in  Osterreich  erschienen ,  sehr  häufig  die  Möglich- 
keit eines  Krieges  mit  dem  südwestlichen  Nachbar. 

Wie  vor  einigen  Monaten  eine  große  Wiener  Zeitung  be- 
merkte-), konzentrierte  sich  in  früheren  Zeiten  das  Interesse 
auf  den  Kriegsschauplatz  im  südwestlichen  Rußland.  In  den 
letzten  zwanzig  Jahren  hat  sich  jedoch  .,so  manches  geändert. 
Komplikationen  auf  dem  Balkan  oder  mit  Italien  gehören  auf 
keinen  Fall  mehr  in  den  Bereich  der  Unmöglichkeit.  Die  Armee- 
leitung muß  mit  dieser  Möglichkeit  mehr  denn  mit  einem 
Kriege  in  Podolien  rechnen". 

Der  Hauptmann  R  o  d  i  c  erklärt  in  seiner  Studie  über  die 
italienische  x\rmee  —  von  der  weiter  oben  die  Rede  war  — 
noch  deutlicher^),  daß  ..die  Mächte,  deren  Gegnerschaft  in  einem 
zukünftigen  Kriege  vor  allem  ins  Auge  zu  fassen  sei,  Italien, 
Serbien  und  Montenegro  sind'*. 

Der  österreichische  Offizier  erörtert  sodann  den  Fall  eines 
allgemeinen  europäischen  Krieges,  in  welchem  der  auf  zwei 
Mächte  zusammengeschrumpfte  Dreibund  (Österreich-Ungarn  und 
Deutschland)  es  mit  Rußland,  Frankreich,  Italien,  Serbien  und 
Montenegro  zu  tun  bekommt. 

Österreich  -  Ungarn,  sagt  er,  hat  48  Divisionen  1.  Linie, 
Italien  kann  24,  Serbien  und  Montenegro  7  mobilisieren.  Diesen 
31  Divisionen  stellt  Österreich  die  gleiche  Anzahl  gegenüber, 
was  für  einen  Verteidigungskrieg  genügt.  Bleiben  daher  zur  Ver- 
fügung gegen  Rußland  noch  17. 

„Die  Langsamkeit   der  Mobilisierung   und  die    sattsam  be- 


^)   Oberst   Frlir.   v.   L  ü  t  g  e  n  d  o  r  f  f. 

-)    „Neue  Freie  Presse",   24.   Dezember   1908. 

3)    „Militärische   Presse",   20.   Februar   1909. 
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kannte  Schwerfälligkeit  der  Russen^^  werden  Österreich  gestatten, 
Divisionen  zweiter  Linie  zu  organisieren^  allerdings  mit  unaus- 
gebildeten  Landsturmleuten  und  Ersatzreservisten.  Der  Verfasser 
meint,  Österreich  werde  23  solcher  Divisionen  formieren  können, 
die  mit  Rücksicht  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  der  russischen 
Armee  den  gleichen  Gefechtswert  haben  dürften,  wie  die  russi- 
schen Divisionen  erster  Linie. 

Ja  sogar  wenn  Deutschland  seine  gesamten  Kräfte  erster 
Linie  und  die  Mehrzahl  seiner  Formationen  zweiter  Linie  gegen 
Frankreich  wenden  müßte,  ermöglicht  sein  ungeheures  Reservoir 
an  ausgebildeten  Leuten,  an  40  Divisionen  2.  Linie  zur  Vertei- 
digung an  die  Ostgrenze  zu  werfen. 

„Hiezu  zählen  noch  die  9  Divisionen  Rumäniens.^' 
Rußland  hätte  daher,  nach  Hauptmann  Rodic,  mit  40  öster- 
reichisch-ungaiischen,  mit  der  gleichen  Anzahl  deutscher,  und 
9  rumänischen  Divisionen  zu  rechnen,  d.  i.  mit  im  ganzen  80  Di- 
visionen oder  40  Korps.  „Um  einem  solchen  Aufmarsch  gegen- 
überzutreten, müßte  Rußland  seine  ganze  Armee  mobilisieren. 
Der  Erfolg  wäre  für  Rußland  mehr  als  zweifelhaft.^' 
Die  Schlußfolgerung  des  Autors  ist  folgende  : 
„Seit  dem  Unglücksjahre  1866  hat  die  österreichisch- 
ungarische Armee  in  jeder  Beziehung  große  Fortschritte  ge- 
macht .  .  .  Was  die  Zahl  anbetrifft,  kommen  wir  nach  Deutsch- 
land und  Frankreich,  aber  keinesfalls  nach  jenen  Staaten,  die 
an  unseren  Südgrenzen  unsere  w^ahrscheinlichen  Feinde  bilden. 
Während  wir  im  Jahre  1866  in  Europa  allein  dastanden,  haben 
wir  jetzt  einen  mächtigen  Verbündeten.  Hand  in  Hand  mit  ihm 
sind  wir  so  stark,  daß  es  unseren  Gegnern  zu  riskiert  erscheinen 
mag  mit   uns  anzubinden. '^ 

IL 

Die     möglichen    Eventualitäten:     österreichische, 
deutsche  und  italienische  Äußerungen. 

Italien  besitzt  zweifellos  das  Übergewicht  zur  See,  allein 
„im  Falle  eines  Krieges  gegen  Osterreich",  sagt  der  italienische 
Ingenieur    Lorenzo    d'Adda,    „kann    der    endgültige    Erfolg    nie 
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durch  die  Flotte,  sondern  stets  nur  durch  das  Landheer  herbei- 
geführt werden"  ^). 

„Die  Überlegenheit  der  italienischen  Flotte",  liest  man  in 
einem  jüngst  in  Wien  erschienenen  Werk-),  „könnte  bloß  dazu 
dienen,  um  einerseits  den  österreichischen  Seehandel  und  di& 
ungeschützten  Handelshäfen  Triest  und  Fiume  zu  zerstören,  und 
so  Österreich-Ungarn  materiellen  Schaden  zuzufügen,  seine 
Finanzkraft  zu  erschüttern  und  auf  diese  Weise  schließlich  den 
Staat  zum  Nachgeben  zu  zwingen  —  andererseits  durch  Er- 
oberung der  Häfen  und  Küstenplätze  sich  die  Erlangung  von 
Entschädigungen  für  die  voraussichtlichen  Niederlagen  zu  Lande 
zu   sichern"  ^). 

Sowohl  nach  österreichischen,  als  auch  nach  italienischen 
Anschauungen  würde  demnach  eine  Entscheidung  durch  die 
Kräfte  zu  Lande  herbeigeführt  werden. 

Im  übrigen  zeigen  die  Terrainkonfiguration,  die  Verteilung 
der  Truppen  entlang  der  Grenze,  die  Anlage  der  Befestigungen. 
und  der  Zug  der  Bahnlinien,  daß  „das  Gros  der  österreichischen 
Kräfte  nicht  aus  den  Tälern  Tirols  hervorbrechen  wird.  Während 
Osterreich  in  den  so  starken  Tälern  des  Trentino  in  drohender 
Haltung  zuwartet,  wird  das  Gros  seiner  Kräfte  durch  die  große 
offene  Bresche  zwischen  Cividale  und  Aquilea,  das  heißt;,  über 
eine  beiläufig  25  km  breite,  von  Befestigungen  und  natürlichen. 
Hindernissen  vollkommen  entblößte  Ebene  eindringen"  ^). 

Diese  Versammlung   der   österreichischen  Korps  am  Isonza 
ist  durch  das  Terrain  und  die  militärische  Beurteilung  geboten. 
Die  österreichischen  und  deutschen  Zeitungen  sprechen  ganz  un-^ 
zweideutig  hievon. 

Die  „Militärische  Presse-  in  Wien  bemerkt,  „daß  die  ge- 
plante Befestigung  von  Triest  den  Aufmarsch  der  österreichisch- 
ungarischen Hauptarmee  am  Isonzo  in  einem  Kriege  gegen  Italien 
in  der  linken  Flanke  sichern  würde"  ^). 


^)   „Secolo%   26.  Juli   1908. 

^)   „Die  Voi^escbichte  von   1806   uud  19 — "^ ,    vou   einem  altea, 
kaiserlichen   Soldaten,    1909. 
^)  Dasselbe. 
*)   21.   November   1908. 
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Der  Schiffskapitän  v.  Rziha  erklärt  im  „Überall"  ^),  daß 
der  österreichisch-ungarische  Aufmarsch  „sich  auf  die  Linie  des 
Isonzo  stütze,  und  daß  die  strategische  Schwerlinie  Wien — Rom 
über  Görz  führe". 

Die  Feldzüge  von  1797,  1805,  1809  beweisen,  daß  der 
Raum  für  den  Einfall  einer  von  Südwesten  kommenden  Armee 
in  Osterreich  sich  zwischen  Tarvis  und  Triest  befindet.  Dieser 
Grenzabschnitt  ist  daher  für  Österreich  der  wichtigste.  Dies  ist 
eben  der  Raum,  wo  die  Bodengestaltung  und  die  relative  Dichte 
des  Eisenbahnnetzes  es  erlauben,  die  meisten  Truppen  in  der 
kürzesten  Frist  anzuhäufen. 

Was  die  Italiener  anbelangt,  denken  sie  gar  nicht  daran, 
y,eine  plötzliche  und  energische  Offensive  gegen  Tirol  zu  er- 
greifen, das  mit  mächtigen  Befestigungen  gespickt  ist.  Wir 
könnten  höchstens",  sagt  der  Secolo-j,  „einen  Angriff  gegen  das 
Pustertal,  eine  der  beiden  Nachschublinien  Tirols,  wagen,  die 
nur  wenige  Kilometer  von  unserer  Grenze  entfernt  ist."  Und 
dieses  Blatt  spricht  von  der  „Versammlung  der  italienischen 
Armee  zwischen  Piave  und  Tagliamento",  und  „Entwicklung  der 
Operationen  gegen  den  Isonzo". 

Beiderseits  wird  daher  zugegeben,  daß  die  wichtigsten 
Operationen  sich  im  östlichen  Yenetien,  die  minder  wichtigen  in 
Tirol  abspielen  dürften. 

Vom  militärischen  Standpunkte  sind  Tirol  und  Yenetien 
in  innigem  Zusammenhange. 

Die  Geschichte  —  speziell  die  Feldzüge  1797  und  1809  — 
zeigt,  daß  eine  Armee  nicht  aus  Yenetien  gegen  Steiermark 
vorrücken  kann,  ohne  vorher  das  Trentino  und  die  obere  Piave 
in  Besitz  genommen  zu  haben. 

1797,  als  Bonaparte  gegen  Erzherzog  Karl  an  den  Taglia- 
mento vorrückt,  schickt  er  Massena  an  die  obere  Piave  und 
Joubert  durch  das  Etschtal  nach  Tirol.  Der  erstere  erreicht  ihn 
wieder  in  Tarvis,  der  letztere  im  Pustertal. 

1809  drängt  der  Prinz  Eugen,  durch  Macdonald  verstärkt, 


^)    „Deutsche    Zeitschrift     für    Heer    und    Flotte"  ;    April-    und 
Mainummer   1908. 

^)   26.   Juli    1908. 
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den  Erzherzog  Johann  über  die  Livenza  zurück,  während 
Lefebvre  auf  Tirol  vorrückt,  um  die  Verbindung  zwischen  den 
Armeen  in  Italien  und  in  Deutschland  herzustellen. 

Es  scheint  daher,  daß  die  Versammlung  der  italienischen 
Armee  nicht  weiter  gegen  Osten  —  über  die  Brenta  hinaus  — 
verschoben  werden  kann,  ohne  daß  die  Flanke  gegen  öster- 
reichische Angriffe  von  Trient  über  Vicenza  oder  Verona  voll- 
kommen gedeckt  wäre. 

Da  die  Angriffsrichtungen  infolge  des  allgemeinen  Zuges 
der  von  Südtirol  nach  Italien  führenden  Kommunikationen 
divergieren,  ist  eine  Verbindung  der  einzelnen  marschierenden 
Kolonnen  sehr  schwer,  z.  B.  wenn  eine  Kolonne  durch  das  Val- 
sugana,  die  andere  entlang  der  Etsch  oder  am  Ufer  des  Garda- 
sees  oder  selbst  durch  die  Judikarien  vorrückt.  Wurmsers 
Operationen  1796  sind  in  dieser  Beziehung  ein  typisches  Bei- 
spiel. Immerhin  darf  nicht  vergessen  werden,  daß  die  Mittel  für 
eine  rasche  Verständigung  —  Telegraphie  mit  oder  ohne  Draht, 
Telephon,  Automobil,  Ballon  —  über  welche  die  Armeeleitung 
heute  verfügt,  die  Verbindung  zwischen  den  Truppen  erleichtern, 
wenn  sie  auch  durch  hohe  Berge  getrennt  sind. 

Einer  italienischen  Offensive,  die  Trient  zum  Ziele  hat, 
stehen  dagegen  konvergierende  Linien  zur  Verfügung.  Eine  solche 
würde  an  der  Westseite  Südtirols  zwischen  dem  Stilfser  Joch 
und  dem  Gardasee  nicht  bloß  auf  die  Befestigungen,  welche 
das  Stilfser  Joch  und  den  Tonalepaß,  die  Judikarienlinie,  sowie 
die  Klause  von  Riva  sperren,  sondern  auch  rückwärts  auf  die 
schwer  zu  überschreitenden  Linien  des  Vintschgau  und  der 
Etsch,    auf   die    festen   Plätze    Trient  und  Franzensfeste    stoßen. 

Die  Mißerfolge,  die  Garibaldi  1866  —  trotz  seiner  mehr 
als  doppelten  Überlegenheit  ^)  —  beim  Angriffe  auf  die  öster- 
reichischen Verteidigungswerke  am  Tonalepaß,  in  den  Judikarien 
und  im  Ledrotale  erlitt,  zeigen,  wie  schwierig  es  ist,  von  dieser 
Seite  in   Tirol  einzudringen. 

An  der  Ostfront  des  Trentino  ist  das  Terrain  nicht  so 
schwieriof.     Dieser  Umstand   bot    der    Division    des    italienischen 


^)   Die  Überlegenheit  war  eine   nahezu  dreifache.    —   Anmerkung 
des  Übersetzers. 
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Generals  Medici,  die  durch  den  Waffenstillstand  1866  im  Yal- 
sugana  festgehalten  worden  war,  mehr  Chancen  für  den  Erfolg 
als  dem  Korps  Garibaldis,  das  westlich  der  Etsch  operierte. 
Dennoch  würde  eine  in  diesem  Räume  von  Südost  gegen  Nord- 
west geführte  Offensive  den  österreichischen,  aus  der  Linie 
Innichen  —  Görz   geführten    Angriffen   direkt    die  Flanke   bieten. 

Der  gebirgige  Charakter  Tirols  und  des  Gebietes  östlich 
davon  bis  Tarvis  gestattet  Österreich,  die  Verteidigung  in  diesem 
Räume  mit  schwachen  Truppen  zu  organisieren,  um  desto  mehr 
Kräfte  an  den  Isonzo  zu  ziehen.  1866  hat  der  General  Kuhn 
die  Prinzipien,  nach  welchen  die  Verteidigung  eines  Gebirgs- 
landes  geführt  werden  soll,  siegreich  angewendet.  Es  gelang 
ihm,  sich  mit  16.000  Mann  durch  zwei  Monate  hindurch  gegen 
mehr  als  40.000  Italiener  zu  halten. 

Wenn  Italien  sich  des  Trentino  bemächtigt,  oder  es  zum 
mindesten  mit  hinreichenden  Kräften  bindet,  kann  die  Armee, 
unter  starker  Sicherung  in  der  Direktion  gegen  Cortina  d'Ampezzo 
und  Innichen  gegen  den  Isonzo  vorrücken.  Andererseit  können 
die  Sicherungstruppen,  wenn  sie  in  der  Direktion  gegen  das 
Pustertal  oder  selbst  bis  an  die  Grenze  vorgeschoben  sind  und  wenn 
sie  des  weiteren  rückwärts,  in  Pieve  di  Cadore  einen  genügen- 
den Rückhalt  finden,  vom  ersten  Tage  an  die  Verbindung  zwischen 
Tirol  und  Kärnten  ernstlich  stören. 

Südtirol  spielt  daher  sowohl  für  Italien,  als  auch  für 
Osterreich  eine  sehr  wichtige  Rolle;  der  Hauptkriegsschauplatz 
ist  jedoch  durch  die  Ebenen  des  östlichen  Venetiens,  Kärnten, 
das  Küstenland  und  Krain  gegeben. 

„Zur  See",  meint  der  Schiffskapitan  v.  Rziha^),  „werden  Hie 
Österreicher  gezwungen  sein,  mit  Torpedobooten  die  Schiffsdivi- 
sionen angesichts  der  Flottenzusammenziehung  in  Venedig, 
Ancona  und  Tarent  anzugreifen,  gleichzeitig  die  offenen  Häfen, 
wie  Brindisi  und  Bari  anzuzünden  und  die  Küstenstrecke  Bari — 
Ancona — Venedig  zu  verwüsten,  um  die  italienische  Flotte  ihrer 
Ressourcen  zu  berauben .  .  .  Von  der  Seeschlacht,  welche  der 
Kriegserklärung  folgen  wird,  hängt  das  weitere  Verhalten  der 
beiden  Parteien  ab.     Ist  Österreich  siegreich,  wird  es  unverzüg- 


^)    „Überall",   April   und   Mai   1908. 
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lieh  Aiicona  uiul  Venedig  blockieren,  in  welchen  Häfen  die  ita- 
lienische Flotte  Zuflucht  gesucht  haben  wird.  Gleichzeitig  wird 
das  ganze  verfügbare  schwimmende  Material,  in  erster  Linie  die 
Kreuzer  und  Torpedoboote,  nach  Valona  geschickt  werden,  um 
diesen  Punkt  in  Besitz  zu  nehmen  und  die  Straße  von  Otranto 
zu  sperren". 

..Italien  wird  sich  seinerseits  hüten,  sich  als  Debüt  in 
dalmatinische  Abenteuer  ä  la  Lissa  einzulassen^  denn  es  kennt 
das  bewährte  österreichische  System  der  Unterseeminen.  Von 
der  Basis  Ancona — Venedig  ausgehend,  wird  es  seine  Operationen 
auf  den  Abschnitt  Ancona — Venedig — Triest — Pola  beschränken. 
Ist  dies  von  Erfolg  begleitet,  so  ist  das  nächste  Ziel  Triest 
so  rasch  als  möglich  zu  erreichen,  das  jedenfalls  bombardiert 
wird,  sowie  die  ausbrechende  österreichische  Flotte  einzuschließen, 
die  versuchen  wird,  nach  Valona  durchzubrechen.  Das  Schicksal 
Dalmatiens  ist  mit  dem  Istriens  enge  verbunden,  solange  Oster- 
reich seine  Dalmatinische  Küste  nicht  besser  schützt..." 

Österreicher  und  Italiener  erörtern  daher  offen,  sei  es  in 
der  Presse  oder  in  Broschüren,  die  Möglichkeiten  eines  Krieges, 
der  beide  zu  Feindon  machen  würde.  Die  deutschen  Militärschrift- 
steller fassen  diesen  Fall  ihrerseits  ebenfalls  ins  Auge. 

Der  deutsche  Oberst  Gädtke  äußert  sich  im  „Berliner  Tage- 
blatt" (25.  August  1908)  in  einer  Besprechung  der  militärischen 
Lage  Österreichs  folgendermaßen:  .,Es  ist  interessant  zu  beob- 
achten, wie  in  Österreich  —  ganz  besonders  in  militärischen 
Kreisen  —  alle  militärischen  Fragen  einzig  und  allein  vom  Stand- 
punkte eines  Krieges  mit  Italien  betrachtet  werden.  Italien  handelt 
übrigens  genau  so .  .  .  Wenn  nicht  ein  Wunder  geschieht,  kann 
die  österreichische  Flotte  der  italienischen  nicht  Widerstand 
leisten ..." 

Drei  Monate  früher  hatte  der  Oberst  in  einem  Vergleich 
der  österreichischen  und  italienischen  Armee  die  Qualität  und 
Ausbildunof  der  ersteren  orelobt,  die  seiner  Ansicht  nach  bloß  zu 
gering  an  Zahl  war,  —  und  hatte  damals,  im  Gegensatz  zur 
Flotte,  konstatiert,  daß  erstere  überlegen  sei. 

Es  scheint,  daß  diese  Ansicht  in  Deutschland  ziemlich  ver- 
breitet ist.  „In  Italien",  sagt  eine  deutsche  Zeitschrift,  „sind 
die  Fragen,  welche  sich  auf  die  Verteidigung  der  Ostgrenze  be- 

D  u  r  u  y  -  IC  e  r  e  h  u  u  w  e.  ÖsteiTeieli  und  Italieu.  (> 
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ziehen,  ein  Schmerzenskind  der  italienischen  Regierang,  da  man 
sich  viel  weniger  gerüstet  fühlt,  als  der  österreichische  Nachbar"  ^). 

Der  General  v.  Falkenhausen,  früher  Kommandant  des 
13.  deutschen  Armeekorps,  hat  in  seinem  jüngst  erschienenen 
Buch  „Der  große  Krieg  der  Gegenwart"  ^)  die  Bedingungen  für 
einen  möglichen  Krieg  in  Europa  untersucht. 

„Einen  wirklichen  Einblick  in  die  Politik  haben  nur  wenige 
Eingeweihte.  Bestimmt  wird  die  Politik  durch  Personen,  die 
oft  wechseln...  Auch  der  hier  vorgeführte  Krieg  hat  nicht  den 
geringsten  Anspruch  auf  Aktualität.  .  .  Die  darin  dargestellte 
Situation  ist  sogar  mehrfach  auf  Unwahrscheinlichkeiten  auf- 
gebaut." 

„Trotzdem",  setzt  der  General  hinzu,  „konnten  die  politi- 
schen Verhältnisse  in  der  hier  geschilderten  Situation  —  ob- 
wohl frei  erdacht  —  nicht  außer  acht  gelassen  werden." 

Frankreich,  England  und  Italien  haben  ihre  Armeen  und 
Flotten  gegen  das  verbündete  Deutschland  und  Österreich  ver- 
einigt. Die  Schweiz,  Belgien,  Luxemburg  und  Holland  sind 
neutral.  Die  Neutralität  der  Schweiz  wird  respektiert,  jene  der 
übrigen  Staaten  von  Frankreich  und  England  verletzt.  Die 
übrigen  europäischen  Mächte  sind  an  dem  Konflikte  nicht  be- 
teiligt. 

Zu  Beginn  hat  Italien  sich  überraschend  des  Trentino  be- 
mächtigt. Seine  übrigen  Kräfte  werden  in  Verona,  Venedig  und 
üdine  zusammengezogen.  .  . 

„Österreich  dirigiert  das  Gros  seiner  Armeen  gegen  Italien 
und  verstärkt  die  deutschen  Truppen  in  Süddeutschland." 

Dies  ist  die  einzige  Erwähnung  Österreichs  und  Italiens  in 
diesem  Werk,  das  ansonst  ganz  den  kriegerischen  Ereignissen, 
die  sich  nördlich  der  Schweiz  abspielen,  gewidmet  ist. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  zu  konstatieren,  daß  ein 
deutscher  General,  ein  ehemaliger  Korpskommandant,  öffentlich 
sich  darüber  äußert,  daß  Italien  nicht  nur  Frankreich  nicht  angreifen, 
sondern    sich    sogar   gegen  Österreich    wenden   würde.     Dieselbe 


^)    „Zeitung     des    Vereins     deutscher     Eisenbalmverwaltungen'% 
11.  April    1908. 

2)   Berlin   1909. 
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Ansicht  war  in  Deutschland  schon  damals  zum  Ausdruck  gelangt, 
als  die  Annexion  Bosniens  und  der  Hercegowina  noch  nicht 
proklamiert  war  und  die  Unruhen  auf  der  Universität  in  Wien 
noch  nicht  ausgebrochen  waren.  Am  27.  Mai  1908  erklären 
die  Hamburger  Nachrichten :  „Italien  kommt  nicht  in  Betracht .  .  . 
Sowie  ein  Konflikt  mit  den  Westmächten  ausbricht,  wird  Öster- 
reich gezwungen  sein,  die  Truppen  an  der  italienischen  Grenze  zu 
mobilisieren  und  ist  infolgedessen  zu  unserem  Schaden  paralysiert." 

Im  Monate  Juni  desselben  Jahres  weist  Oberst  Gädtke  nach, 
wie  Italien  nach  und  nach  den  Wert,  den  man  ihm  in  der  Tripel- 
allianz beimaß,  verliert.  Seine  Rüstungen  sind  einzig  und  allein 
gegen  Osterreich  gerichtet,  während  es  im  Gegenteil  das  letztere 
decken  sollte,  um  ihm  die  Möglichkeit  zu  bieten,  sein  Augen- 
merk ganz  der  russischen  Grenze  zuzuwenden^). 

Österreich  hat  im  Jahre  1904  begonnen,  seine  Grenzen  zu 
verstärken.  Italien  ist  ihm  auf  diesem  Gebiete  erst  im  Jahre 
1907,  speziell  aber  1908  gefolgt. 

Die  durch  das  italienische  Parlament  erfolgte  Votieruno- 
von  283  Millionen  außerordentlicher  Militärkredite  —  60  im  Jahre 
1907,223  1908^"),  die  1908  für  die  Eisenbahnen  be- 
willigten 550  Millionen  gar  nicht  gerechnet,  —  ist 
eine  Probe  der  Bemühungen  Italiens^,  seine  militärische  Organisation 
auf  der  Höhe  der  Situation  zu  erhalten.  Diese  Kredite  sind 
aber  auf  mehrere  Jahre  verteilt.  Deren  Resultat  ist  daher  nicht 
gleich  fühlbar. 

x\ndererseits  sind  die  Posten  des  Militärbudgets  (Armee 
und  Marine)  in  Italien  viel  kleiner,  als  die  bezüglichen  Posten 
Österreichs.  Nach  dem  Journal  de  Geneve  sind  die  Ausgaben, 
beiderseits  verglichen :  in  Italien  373  Millionen  Franks,  in  Öster- 
reich 570^). 


^)   Temps,    18.  Juni   1908. 

^')  Diese  Kredite  sind  auf  10  Jahre,  von  1907  bis  1917,  verteilt, 
^)  19.  Dezember  1908,  Diese  Angaben  des  Journal  de  Geneve 
entsprechen  nicht  der  Wirklichkeit.  Die  Militär-  und  Marineauslagen 
Italiens  in  der  Legislaturx>eriode  1908/09  betragen  450  Millionen 
Franks,  in  der  Legislaturperiode  1909/10  4G0  Millionen  Franks, 
Österreich-Ungarn  verausgabte  zu  gleichen  Zwecken  im  Jahre  1908 
526,  im  Jahre  1909  534  Millionen  Franks.  —  (Anmerkung  des 
Übersetzers  .j 
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Gegenwärtig  hat  Italien  den  Vorrang  zur  See^  diese  Über- 
legenheit wird  aber  nach  der  Fertigstellung  der  neuen  öster- 
reichischen Kreuzer  weniger  fühlbar  sein  ^).  Zu  Lande  ist  die 
militärische  Situation  Österreichs  besser  als  jene  Italiens.  Sie 
wird  begünstigt  vom  Zug  der  Grenze^  seine  Grenzschutztruppen  — 
seit  den  Verstärkungen  des  Jahres  1908  —  sind  zahlreicher, 
seine  Befestigungen  stärker,  seine  Eisenbahnen  mit  besseren 
technischen  Hilfsmitteln  versehen. 

Wenn  „der  innige  Einklang  zwischen  Österreich  und  Italien 
den  Frieden  verbürgt,  da  man  nicht  ohne  weiteres  über  diese 
beiden  verbündeten  Mächte  hinwegsehen  kann"  -),  so  ist  es  anderen- 
teils nicht  zu  bestreiten,  daß  Österreich  und  Italien  beiderseits 
der  Grenze,  zu  Wasser  und  zu  Lande,  seit  1904,  speziell  aber 
seit  1907,  rüsten. 

„Von  hüben  und  drüben,"  schreibt  die  Neue  Freie  Presse 
in  Wien  ^),  „ist  die  Möglichkeit  eines  Krieges  ins  Auge  gefaßt .  . . 
Eine  Trübung  des  Verhältnisses  zwischen  beiden  Staaten  besteht 
tatsächlich.  ..." 

Sowohl  die  österreichischen,  als  auch  die  italienischen 
Rüstungen  sind  einfache  Vorsichtsmaßregeln.  Nichtsdestoweniger 
bleibt  die  Tatsache,  daß  sie  ergriffen  wurden,  bezeichnend.  Von 
jetzt  an  gibt  es  an  der  Grenze  der  Alpen  und  in  der  Adria 
eine  neue  militärische  Lage. 


^)   Hiemit  sind  wohl  die  drei   Schlachtschiffe   der    „Erzli.   Franz 
Ferdinand" -Klasse  gemeint.   —   (Anmerkung  des  Übersetzers.) 

2)    „Tribuna",    5.   September  1908. 
^)   28.   August   1908. 
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